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E. J. GottschaII 
München 

KautingeNtraeae 10 
Tel. 27674 

Permanente 
Ausstellung in 

Holztisch-Ständer­
lampen/Münchner 

Kunstgewerbe 
Tee- u. Vitrinen­

puppen 
Spealal-Kollektion für 
Beleuohtungegeechäfte 

u. Xunatgewerbe­
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1191 • ._. u. L-11 Uhr 
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unb · booror6eiten 

~rorifformotionf,bau, 

~ r a n 3 ffuf «,ni99 
DienerfJro~e 19 

. .. 

,,TOGR'' 
lpezlal-Gescblft fir erslklassige Edelslein-NachblldDDgee 

Deutsche „Iris" ltarlen 
S~11tllatlsche Edelsteine 
Neuzeitllchen Scllmuck 

München, Neuhauserstraße 24 
neben Kaffee FO,..tenhof 

pl)otograpl)lf d)e ßebarfsarflkel 
c. Colln, mnnd)en 

fran3 Jotetfh'. 29/, Telepl)on 31S24 
Plioto,. 'appatate in grofitr AumaqL Platten, m 
fitms Pa1Jicte unb anbm Bthrfsartifel ft4nbtg 
tdd)I(cfJ auf tagtr. fntmlcteln vcm P14ttcn llnb 
flbns. Ko,ltn nacti jebtm tingef anbten Utga:::Jl, 
Sonftige 1ftettgr. 6\rb1lttn in llrfter Ruflltw. 
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11919 · Wochenkalender 5679~ Bfiro„Möbel 
Milrz Adar Bemerltun,: 

Senntag ·· - . 2 30 w.,nwx;i'N _. 
' ·wcadar 

Montag .3 f wintuNii'.::i 
·, t 

. D'ienstag 4· 2 

Mittwoch 5 3 

Donnerstag 6 

Freitag 7 

4 

5 

Flach-, Steh-, Sitz- und Roll-Pulte 
Rolljalousie- u. Aktenschränke, Bücherschränke 

Stühle, Sessel, Hocker 

Samstag 8 6 
Privat-Kont .or-Eimichtungcn 

S. GUT MANN, München, Dienerstr.1 ~/1. 
. . 

AUSSTELLUNG 
ZigarrBnhaus ~:f~ilt: 
Zigaretten o. M., Zigarren, Tabake. 

vornehmer, gediegener 
Spei••·, Herren• und Schlaf• 
:a:lmmer•Elnrlchtungen und Einzel­
möbel, Antiquitäten, Kleinkunst usw. 

Offerten an Augsburg, Calmbergstr. 3/II rechts. 
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Verkauf: SCHOLZ, 
Matfaistraße 9, Ecke Promenadeplatz 
Laden. Geöffnet 9- 1/,1 und 3-7 Uhr. 

Graphologie 

tbuökterbeurteiluno 

zoologiscber 6onen 

aus der Handschrift 
Einzusendendes Materia l : 
zwanglos geschriebenes 
SchriftatOck, o.. 1. Brief­
fragment ca. 20 Ze ilen . 
Charo.kterakizte : 1 Mark 

Charakterbild: 2 Mark 
RUckporto beil . 

(Tierpark Hellabrunn) L.-Reimer, Graphologe 
Mßncben, Marllusstra8e 3/o r. Geöffnet ,·on morgens 9 Uhr hla abcnd, 

7 Uhr . 
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ALFRED HIRSCHFELD 
MÜNCHEN, Herzog Rudolfstr. 24 

Scheitel und 
Transformationen 

zum Selbstfrisieren 
kiinstlerisch ausgeführt i 

(BEI BESTEL _LUNGEN VON AUSWÄRTS 
GENÜGT HAARMUSTER) 
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Ein Jfaus 
Eine Villa 

Ein Gut 

dnorama lnternaliondl 
Kaufln eratraße 31/1 

Vom 2. IJ.I. bis 8. lll . 

Panorkma 1: 

Eine Tour auf 
Sicillen 

Panorama II: 

me bayer. Rloen 

Moderne 

KUcben­
Einricblllnoen 

In ic:edicg~ner prei1wener 
Ausf ü hrung 

Eduord RHU 
SoUml'I UCilD· 1111d Wlrl-
101,il . Ehlrlcbtun8'• - lbg1m 

München 
laotlngmtr.9 Pmaae Scbßml 

Haben Sie? 
Suchen Sie? oder Geschält u. s. w. 

zu kaufen o. der verkaufen? 
DannwendenSiesich s ACKEDMANN Immobilien- Mu·· NCHEN SendlingertorplatzS /1 
vertrauensvoll ·an: • I'-. . , Vermittlung, , Fernsprecher 51 4 87 
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Die Ze it des Bau e n s. 
Unsäglichen Schmerz empfindet d'er Jude, der 

sein Volk mit allen Fasern seines Herzens liebt, 
über die Tragik, die sich .ietzt innerhalb des jüdi­
schen Vollkes abspielt. Was hat unser Volk im KrJel!:e 
nicht alles erleiden müssen! Entsetzliches Leid 
und Qualvolle Pein kommen heute noch über 
unsere Brüder. Undurchdringlich finster ist unsere 
Lave. Und in diese Situation strahlt plötzlich 1 ein 
Hoffnunl!;sschimmer: Die Großmächte erkennen 
uns als Volk, gleich den andern Völkern an; Erez­
Israel, unse ,r Land. wird uns verheißen; die Hoff­
nung, ein menschenwürdil!;es, freiheitliches Dasein 
in den Ländern des Gol1us, in welchem die großen 
Massen unseres Volkes noch zurückbleiben müs­
sen, zu fristen, naht der Verwirklichunl!:! Was 
wäre in diesem Moment natürlicher, als daß die 
verschiedenen Parteien im Judentum, die in Un­
einigkeit leben, sich enge zusammenschließen. um 
als geeintes, einh:eitliches Volk . dazustehen und 
gemeinschaftliclt große Ziele zu verwirkhichen? 
Denn nur in der Einheit werden wir stark, in der 
Gesondertheit aber immer ohnmächtig sein. Der 
Misrachi , des.sen Ziele im traditionellen Judentum 
verankert sind, und der den Geist der Einheit des 
jüdischen Gesamtvolkes zum Ausdruck bringt, wie 
er im jüdisc hen Sch r ifttum niedergelegt ist, wäre 
einzig und allein der geeignete Sammelpunkt für 
alle Juden, die das heilige Gebot des J ischub-Erez­
Israel erfül1len wollen. Großes könnte man für die 
Verpflanzung des religiösen Geistes im ganzen 
Volke vollbringen. gerade weil man im Rahmen 
des Volksganzen bleibt. Leider aber muß ausge­
sprochen werden, daß die Agud!aführer, ganz im 
Gegensatz zum Agudagedanken, den Geist der 
Zerspaltung in diesem historischen Moment in die 
Judenheit hineingetragen haben, indem sie im 
Volke eine Scheidewand zu errichten suchen: hie 
Nationalismus ohne Thora, hie Nationalismus mit 
Thora. 

Die Taktik der Agudaführer, den Zionismus als 
ein Judentum ohne Thora, und! sich als die einzi­
gen Träger der Thora hiinzusteHen. ist eine an-, 
maßenrfe Anschtuldigung des Misrachi und des Zi­
onsgedankens . Die letzte Kundgebung des deut­
schen Gruppenverbandes der Agud'a zeigt klar, 
wo ihre Tätigkeit hinauszielt. Ich zitiere wört ­
lich: .,Der Zionismus erklä r t unsere Thora als Pri­
vatsache. Tatsäc hlich wissen die Großmächte, 
daß es in d'er J udenheit drei Gruppen gibt: Ortho­
doxie, Zionismus und Reform. Tatsächlich hat 
Agudas-Jisroel zur Feststellung der Forderung der 
thoratreuen Juden bei den Friedensverh landlungen 
für Mitte Februar einen Weltkongreß aller reli­
giösen Organisationen in der Schweiz einberufen." 
Also will man auch der nichtiüdischen Welt die 
Spaltung des Judentums ad ocullos führen!*) Diese 
~an will die bis jetzt so erfolgreiche Außen­
politik der zionistisc hen Organisation gerade in 
dem Momente durch eine Sonderaktion stören und 
gefährden, da nach außenhin unte r allen Umst~n­
den ein einheitlicher jüdischer Volkswille und em­
heitliche poliNsche Leitung auftreten müßten! 

geradezu gefährliche Politik ist auch aus allen 
Reden und Schriften der Agudaskreise ersichtlich. 
Es ist unerhört, wie man mit der Thoratreue, 
mit Gottesvolkschaft usw. prunkt, wie man sich 
l1eichten Herzens herausnimmt. das jüdische Volk 
in Juden und Nichtjuden zu spalten! 

Man frage einen wahren frommen des Ostens, 
der für sein Judentum die größten Opfer gebracht 
und noch bringt, ob er die Thoratreue als ein be­
sonderes Privileg betrachtet, das ihn berechtigt 
oder gar verpflichtet. sich politisch vom übrigen 
Volke abzusondern und abz.uschließen, so wird er 
mit einem kräftigen „Nein" antworten. 

Und hier im Westen erleben wir, daß sogar halb­
wüchsige Jünglinge mit dem Schlagwort „Thora­
treue" nur so um sich herumwerfen, sich als die 
Auserwählten Gottes und' die alleinigen Pächter 
der Thora betrachten und damit nur beitragen, 
Trennungen herbeizuführen. Das ist eine Schän­
dung unserer Thora, die Gemeingut der l!;anzen 
Gemeinde Jakobs ist. und l!:egen diese Gefahr 
müssen alle, die sich für d1ie Erhaltung unserer hei­
ligen erhabenen Thora aufopfern, Front machen. 

Es ist an der Zeit. die Worte des Thoral!;roßen 
Rabbi Kuck in Erinnerunl!: zu brinl!:en. Er sagte: 
„Wir haben leide ·r in der Geschichte gesehen, daß 
sich Teile vom jüdischen Stamme abl!;esondert ha­
ben, wie die Saduzäer, Karaäer und zuletzt die 
Anhänger von Sabbati-Zwi und Frank, aber nie­
mals ist es in der jüdischen Geschichte vorgekom­
men. daß das traditionelle Judentum im Volke Tren­
nungen vorgenommen oder sich von seinen anderen 
Brüdern getrennt hat." Erst kürzlich hat der Tal­
mudgelehrte Jakob S. Pos en in einer Versamm­
lung in Frankfurt sehr richtig ausgesprochen: .,Es 
hat nie eine Zeit ge)!;eben, in der ein Teil in Israel 
sprach: wir sind die Zadikim und die andern die 
Reschoim. Rangstufen festzustellen ist nur Gott 
allein anheimgesteMt." 

Schuld an diesem Streit inne·rhalb der Ortho­
doxie ist nur die kleine Gruppe um den „Israelit" 
in Frankfurt a. M., die sich anmaßt, fiihrerin der 
Gesamtorthodoxie der Welt zu sein. Welchen 
Rechtstitel besitzt sie dafür? Etwa die Thora ­
kenntnis oder die unausgesetzte Beschäftigung mit 
der Thora, die doch einzig und allein für eine jüdi­
sche Fiihrerrolle befähigt? Doch gewiß nicht! Denn 
diese sind hauptsächlich nur bei den frommen Ju­
den des Ostens zu finden. Nur ihre bessere so­
ziale Stellung und die größereu profanen Kennt­
nisse scheinen für die Frankfurter Orthodoxie zur 
Anmaßung einer Führerrolle im frommen Juden­
tum ausschlaggebend zu sein, und dazu d'ie Über­
hebung, daß alles, was s i e tut, einzil!: und allein 
das Richtige vom Standpunkt der Thora sei. Die 
Herren möisen sich aber gesagt sein lassen, daß 
die Thora nicht in Frankfurt gegeben wurde! Wir . 
die wir fest im Sinaigesetz wurzeln, werden uns 
niemals diese Bevormundung gefallen lassen, die 
für das lebendil!:e Judentum l!:efähr Jiich ist und ge ­
fährlich sein wird, wenn dieser Geist auch nach 
Erez- Israel verpflanzt werden sollte. In Erez­
Israel muß der Geist der Einheit her rschen, der 
Geist der Zusammenraffung aller Volkskräfte. 
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Schaffen wiir das jüdische Volk nach Erez-Israel, 
das Volk,' die Massen, nicht nur einzelne Pioniere. 
Dann wird die Thora in ih:rer Urheimat ihre Stätte 
wiederfinden, denn in den Massen lebt s~ heute 
ihr kümmerUiches Leben im Golus und in den Mas­
sen in Erez-Israel wird sie ihr natürliches Leben 
weiterleben. Nicht auf den mai1:eren Schultern der 
Prankfurter Orthodoxie und ihrer Mitläufer an an­
deren Orten. sondern auf den breiten Schultern der 
armen schlichten und frommen Massen des Ostens 
wird die Thora ihren Binzui1: in E_rez-Israel halten. 

Und wenn von den Agudisten immer wieder der 
Einwand gegen den Zionismus ins Peld geführt 
wird. daß die Führer und die Leiter der zionisti­
schen Beweg-ung keine thoratreuen Juden seien 
und mithin auch keine Sicherheit vorhanden sei, 
daß die öffentlichen Einrichtungen und das öffent­
liche Leben in Erez-Israel auf der Basis der 
Thora beg-ründet sein würden, so ist darauf folgen­
d!es zu antworten: 

1. Es lastet eine ungeheuere, vor Gott niema l's 
zu verantwortende Schuld auf den Agudaführern, 
daß nicht s i e den Zionsgedanken, der im jüdischen 
Volke seit seiner Zerstreuung lebt, zur Aktivität 
i;tebracht und zum Angelpunkt aller jüdischen Po­
litik 1temacht haben; daß s i e nicht das Volk zum 
Zionismus hin1tewiesen und 1teführt haben; daß s i e 
in Passivität, Indolenz und sogar in Peindseligkeit 
gegen den Zionismus verharrten. als die flammen 
der Begeisterung für das Zionsi<;leal bereits die 
breiten leidenden Massen ergriffen. 

2. Die demokratische Verfassung der zionisti­
schen Organisation ermögllicht den thoratreuen Ju­
den die Besitzergreifung der Führerschaft und die 
Einflußnahme auf ihre ganze Politik sehr leich:t. 
Die thoratreuen Juden brauchen sich nur in Mas­
sen dem Zionismus anzuschließen . Dann wird der 
Wiederaufbau von Erez-Israel nicht anders als 
nur auf der Basis der Thora erfolgen müssen. 

Somit ist der stärkste Einwand der A1tudisten. 
mit dem sie hausieren gehen und den sie als Po­
panz benützen. in Stücke geschlagen. Es war des­
halb unaufrichtig-, von der zionistischen Organisa­
tion die bekannten Garantien zu verlangen. Die 
Agudaführer wissen es g-anz s.renau, daß diese Ga­
rantien g-ar nicht gegeben, sondern selbst !!enom­
men werden könnten. indem man die thoratreuen 
Massen in die zionistische Organisation brins.rt. 
Aber das will ja s.rerade die Aituda gar nicht! Denn 
sie, die noch bis vor kurzem dem politischen Zio­
nismus feindlich gegenüberstand, - sie fürchtet ja 
eben, daß die thoratreuen Massen der zionistischen 
Oritanisation und nicht ihr zuströmen werden, daß 
sie dadurch ihre ganze Existenzberechtigung- ver­
lieren würde. Sie verlangt die Erklärungen und Ga­
rantien, die von der zionistischen Ors.ranisation ab­
gelehnt werden mußten, nur um sich vor die thora­
treuen Massen hinzustellen und zu sas.ren: .,Seht. 
die Zionisten wollen oder können uns keine strikten 
Garantien für den Aufbau Palästinas auf der Grund­
Jag-e der Thora geben! Darum kommt zu uns, ihr 
thoratreuen Juden!" Also ein Manöver zur Dis­
kreditierung- des Zionismus in den Aug-en der thora­
treuen Juden! 

Die Misrachi-Oritanisation will und wollte, noclr 
bevor die Aguda s.reitründet wurde, dasseLbe, was 
die Asrnda jetzt zu wollen vorschützt: Den Wieder­
auföau von Erez-Jisroel auf der Grundlag-e der 
Thora. Das war ia der Zweck ·der, Misrachi-Grün­
d'ung und das ist ihr eigentliches politisches Ziel. 
Aber der Misrachi steht nicht auf dem Standpunkt 
der Spaltung des jüdischen Volkes. Der Misrachi 
will vielmehr, daß a 11 e Kräfte des iüdiischen Vol„ 

kes für das riesige Werk der Reireneration zusam­
menitefaßt werden, und sein Ziel ist. a 11 e thora­
treuen Juden in die zionistische Organisation zu 
bringen, um innerhalb dieser Organisation die DO­
litische Macht zu gewinnen. Der Misrachi will 
mittelst der Eroberunll: der politischen .Macht in­
nerhalb der zionistischen Organisationen alle diese 
Garantien, die die Aguda nur auf dem Papier ver­
langt, in realer Weise sch:affen. Welcher thoratreue 
Jude kann da noch im Unklaren darüber sein, was 
der Misrachi und was die A1suda will? 

Thoratreue Juden! Es ist jetzt die Zeit des 
Bauens! Sammelt zu heilis.rem Werke! Hinweg 
mit aller Zersptitterung, mit der Verzettelung der 
Kräfte! Jetzt ist die Zeit des Bauens, des i;temein­
samen, von einem einheitlichen Volkswilllen 11:elei­
teten Ba11ens. Und dies kann nur unter der Fahne 
d.er Misrachi bewerkstelligt werden. Nur einen 
Ort 11:ibt es, wo der thoratreue Jude dem heilis.ren 
Zionsideal dienen kann: die Misrachi-Ors.ranisa­
tionl 

Ubacharta baichaiim! 
A. J. Rom. Zürich. 

Weltkonferenz der Orthodoxie. 
Am 21. Februar wurde einer uns zus.ehenden 

Drahtmelduns;:: zufolge die Weltkonferenz der jü­
dischen orthodoxen Verbände im ttotel Bellevue 
in Zürich feierlich eröffnet. Et:wa 100 Delegierte 
aus 14 Ländern waren anwesend. Darunter befin ­
den sich die Oberrabbiner Sc h a Pi r o (Kowno). 
Dr. Wink 1 er (Kopenhaiten), Prof. Dr. M a r -
g-u 1 i es (Florenz), Dr.Sa c erd o t i (Rom), W e i 1 
(Bouxvibler), Dr.Hi 1 des heim er (Berlin), tt o -
r o w i t z (Jerusalem), Fuchs (Großwardein); 
ferner der Präsident der unitarischen Landes­
kanzlei Frank 1 (Budapest) und Dr. Nathan 
Birnbaum (Wien). 

Die Konferenz hat den Zweck, zu den die s.re­
setzestreue Jud'enheit bewe11:enden Ges.renwarts­
fras.ren Stellung zu nehmen und' insbesondere über 
die Formulierung entsprechender Forderuns.en für 
die Friedenskonferenz zu beraten. Weitern Be­
richte fols.ren in der nächsten Nummer . 

Protest. 

Auf den 18. Februar ist von dem ttauptbureau 
der „Ag-udas Jisroel" nach Zürich eine internatio­
nale Konferenz von orthodoxen Organisationen 
einberufen worden, deren Zweck sein soll. die Ge­
samtinteressen des Judentums im Geiste der 
Thauroh zu behandeln und im Namen des ortho­
doxen Judentums zu formulieren und zu vertei­
dis.ren. 

Die Unterzeichneten sprechen ihre scharfe Miß­
billigung- darüber aus, daß die erwähnte Oritanisa­
tion es für passend gehalten hat, ein solches Thema 
zur öffentlichen Besprechung- auf die Tas.resordnung 
zu stellen und dabei absichtlich unter Ausschluß 
von breiten Gruppen, nur bestimmte Gliederungen 
des orthodoxen Judentums einzuladen . 

Die Unterzeichneten betonen, daß eine solche 
Handlungsweise g-es.ren die Forderungen der jüdi­
schen Tradition verstößt, dort wo über Probleme 
beratschlas.rt wird, welche das ganze jüdische Volk 
ang-ehen und! konstatieren im voraus, daß - wenn 
dieses Unrecht nicht noch rechtzeitig- wieder s.rut­
gemacht wird - diese Konferenz nicht das Recht 
haben wird, namens d'es orthodoxen Judentums zu 
sprechen, zu beschfäeßen oder zu handeln, oder auf 
irgendwelche Anerkennung Anspruch zu erheben. 
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Rabbiner Ph. Coppenhagen, Daian des Amster­
damer Rabbinats; Rabbiner A. Asscher. Daian des 
Amsterdamer Rabbinats: Rabbi L. Dünner, More, 
Oberlehrer am Rabbiner-Seminar Amsterdam; 
Rabbi I. De Jon,rh, More, Herzo1renbusch1; Rabbi 
J. B. Ricardo, More, Amsterdam; Rabbi Dr. J. 
Engel, More, Direktor der Tachkemonischule, 
Jaffa; Rabbiner S. Ph. de Vries, Haarlem; A. 
Prank, Darschan, Amsterdam: Dr. H. Pinkhof, 
Amsterdam und Dr. J. Wolff, Haarlem, Mitglieder 
des Permanenz-Ausschusses für die Verwaltun1r 
der israelitischen Kirchengemeinschaft in den Nie­
derlanden; L. de Beer, Präsident des holländischen 
Misrachi; E. Asscher, Ezn„ misrachistisches Mit­
glied des Bundesvorstandes des Zionistenbundes in 
Holland. 

Das Zionistische Zentralbureau 
in London. 

Das „Jüdische Korrespondenzbureau" im Haag 
meldet: 

Zu den Aufgaben, die die Londoner Zionisti­
sche Konferenz zu besprechen haben wird, gehört 
auch die Reorganisation und die Erweiterung der 
zionistischen LeitunR". Die amerikanischen und 
eno-tischen Misrachisten verl'angen auch eine Ver­
tretung der Ententemächte und eine Ausstattung 
des Londoner Bureaus, die den Forderungen des 
Augenblicks entspricht. Dr. Jacobson, der die 
Ansichten des Prof. Warburg und Dr. Hantke ge­
nau kennt, hat ähnliche Vorschläge in London ge­
macht und hat Herrn Leo Hermann nach London 
berufen, der mit der Organisierung des Londo ner 
Bureaus beaufragt wurde. Es liegt in der Absicht 
des Zentralkomitees, die Herren Dr. Chaim We iz­
mann als Vertreter der englischen Landsmann­
schaft und Julius Simon als Vertreter der ameri­
kanischen in das E.A.C. zu wählen. Es ist zu 
hoffen, daß die Anwesenheit des Dr. Max Nor­
dau in London benutzt werden wird, um den 
Altmeister der zionistischen Bewegung zu ak­
tiver Teilnahme an den Arbeiten des Augenblicks 
heranzuziehen. Max Nordau. der Verfasser des 
Baslier Programms. in der obersten Leitung der 
Organisation an der Verwirklichung des Basler 
Programms mitarbeiten zu sehen, ist der Wunsch 
aller Zionisten. 

Über die Teilnehmer an der Konferenz meldet 
das „Jüdische Korrespond'enzbureau" noch fol­
SZ"endes: 

Die Mitglieder des A.C. nehmen ex-officio an 
der Konferenz teil. Palästina wird durch David 
Jellin, Agronom Wilkansky, Bür1rermeister Dizen­
goff, Berlin und Eisenberir vertreten sein, der Jü­
dische Nationalfond durch Herrn Nehemia de 
Lieme, der Misrachi durch Rabbi Leib Co,hen 
Fischmann, Gedaliah Bublick. B. Levinthal, A. 
Achinsky, J. Bluestone, Wolf Gold und Sa!. Silver, 
die Poale Zion durch Ing, Kaplanskv, Leon Cha­
sanowitschi, Shochat, die skandinavische Zionist en­
föderation durch Wolf Finkelstein. Stockholm, die 
Tschecho-slovakische Republik durch Leo Her­
mann. Huiro Bergmann, Leon Rönner und Gustav 
Finzy, Polen durch Podlichewski. Farbstein. Grün­
baum, Lewite und Posnanski. Frankreich durch 
Schapiro und H. Cherchewsky, Saloniki durch 
David Florentin und Oberrabbiner Meir. die süd­
slavischen Länder durch Dr. David Albala (Bel­
grad), undl L. Stern (Ag-ram). Rußland durch Boris 
Goldberg, Aleinikoff und Idelsohn, Marokko durch 
Ch. Weizmann und Sokolow. Shang-hei durch So~ 
kolow und Josef Cowen, Italien durch Pelice Ra-

vennz und Rabbiner Dante Lattes, Ägypten durch 
Jacob Calelf, . Neu-Seeland durch . Louis PhilliPPS 
vertreten. 

Dem „Jüdischen Korrespondenzbureau" wir:d 
aus London 1redrahtet, daß Dr. Max Nordau zur 
bevorstehenden Konferenz in London eingeliaden 
wurde und daß er telegraphisch mitgeteilt hat, an 
der Konferenz teilnehmen zu wollen. 

Eine Erklärung des Londoner 
Zionistischen Bureaus. 

Das Londoner Bureau der Zionistischen Organi­
sation erließ am 5. Februar folgende Erklärunir in 
der englischen Presse: Die Zionistische Organisa­
tion steilt fest, daß der Beschluß der Friedenskon­
ferenz, die Oberherrschaft in Pa lästina dem Völ­
kerbund zu übergeben im Einklange steht mit den 
zionistischen Zielen. In Ost-Europa herrscht unter 
den Juden eine besonders aufgeregte Stimmung, 
je näher der Zeitpunkt der Bestimmung des Loses 
des jüdischen Volkes heranrückt und der zwei­
tausendjährige Traum seiner Erfül l!unir entg-egen­
geht. Die Zionistische Organisat ion sieht mit Ver­
trauen dem Beschluß der Fr iedensko nferenz übe.r 
die Bestimmung-en, die eine gesunde Basis für die 
Schaffung einer jüdisch-nat ionalen Heimstätte in 
Palästina ,rarantieren, entgegen. 

Geplanter Verrat 
der llssimilanten? 

Das „Jüdische Korresoondenz-Bureau" meldet: 
Morris Meier, der Direktor der „Jewish Times", 
der iregenwärtig in Paris verweilt, teilt seinem 
Blatte mit. daß er von sicherer Quelle erfährt, 
daß die en1rlischen und französischen Assimilanten 
unter Führung von Lucien Wolf und Jacques 
Bigart und anderen einen Anirriff planen auf die 
nationalen Interessen der jüdischen Massen der ost­
europäischen Länder. Wie er vernimmt, werden 
sie der Friedenskonferenz noch vor der Ankunft 
der jüdischen Delegierten aus Polen und der 
Ukraine ein Memorandum übergeben über die büt­
gerliche Gleichberechtigunir der Juden in Ost-Eu­
ropa und die nationale Gleichberechtigunir fallen 
lassen. Josef Reinach hat letztens erklärt, daß die 
nationalen Forderungen der polnischen Juden nicht 
anerkannt werden können, weil die polnische Ju­
denheit sich selbst über ihre Forderungen noclt 
nicht klar ist. 

Da die Assimilanten aber wissen, daß die natio­
nalen Forderungen gesteilt werden, wollen 
sie den ost-europäischen Deleyationen zuvorkom­
men. Morris Meier warnt vor diesem neuen Ver­
rat der Assimilanten, die nicht zum erstenmal das 
jüdische Volk im Stich lassen. Für die Ostjuden 
sollte diese Warnunir ein Ansporn sein wachsam 
zu sein und schnell zu handeln. 

Bayerische Volkspartei 
. und llntisemitismus. 

Die Bayerische Volkspartei lehnt in ihrem Pro­
gramm jede gegenjüdische Tendenz entschieden 
ab und ist um die Werbunir iüd4scher Anhäm:er eif­
riir bemüht. Sie hat den vollen und unei1reschränk­
ten Oleichberechtigun1rsstandpunkt in einer in un­
serem Blatte zum Abdruck gelangten „Erklärung" 
in eindeutiger Weise erhärtet: .. Die Bayerische 
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Volkspartei weiß sich von iooem Antisemitismus 
frei. Sie fordert für die jüdischen Mitbürger die 
gleiche religiöse, bürgerliche. wirtschaftliche und 
politische Betätigungsfreiheit wie für die An­
hänger aller anderen Bekenntnisse. Das Partei­
programm der Bayerischen Volkspartei bietet eine 
so breite Plattform, daß die Juden. die guten 
WH!ens sind, R au m u n d G e 1 e g e n h e i t 
zu aufbauender Tätigkeit in unse­
rem Staatswesen in den Reihen der 
B a y e r i s c h e n V o 1 k s p a r t e i f in d e n. Wir 
begrüßen gern und herzlich jeden Mitkämpfer jü­
dischen Glaubens, der unser Parteiprogramm an­
nehmen will." Der Hinweis auf die gutantisemi­
tische Taktik des führenden Münchener Zentrums­
blattes wurde durch die Versicherung entkräftet, 
das Blatt vertrete in dieser Beziehung nicht die 
Auffassung der Gesamtpartei. In den Wahlfllugblät­
tern der Bayerischen Volkspartei wurde der Teufel 
des angeblichen „jüdischen Großkapitals" an sämt­
liche Münchener Häuserwände gemalt. Geschah 
auch dies ohne Wissen und Billigung der Partei­
leitung? - Wir waren indessen nicht geneigt, das 
Werk jedes Wahlschmierlinks dem Parteivorstand 
aufs Kerbholz zu schreiben. Nun wird in diesen 
Tagen in ganz Bayern ein auf Veranlassung 
des. Führers der Bayerischen Volkspartei. Dr. 
Heim, herausgegebenes Flugblatt, ,,Der Bolsche­
wismus" verbreitet, in dem die Bolschewiki als 
,,m e i s t M ä n n e r j ü d i s c h er A b s t a m -
mung und dah e r (!) ohne nationales 
E m Pf in den" bezeichnet werden. Das Machwerk 
frägt ausdrücklich die Unterschrift: ,,Sekret a -
riat der Bayerischen Volkspartei, 
Regens b ur g, Weißen b ur g erst r. 5." 
Wir. müssen in dies er Bemerkung in einer partei­
a1:1t1tchen Kundgebung eine sehr häßliche antis e­
mitische Betätigung der ehemaligen bayerischen 
Z_entrumsoartei erblicken. Wenn sich die Baye­
ns~he Vol~spartei in einer Januskopf-Pose gefällt, 
so ist das ihre Sache; nur müss en sich ihre riihrer 
darüber klar sein, daß dieses Doppelspiel , nie­
mand mehr täuscht. Den Zwiespalt in der Natur 
d!eser bayerischen Zentrumsloiik zu erklären. ist 
111c~t m_1sere Sache. Wir appellieren nicht an die 
Weisheit, sondern an die Ehrlichkeit. 

Wahlsieg der Jüdisch-Nationalen 
in Wien. 

Stricker in die deutsch-österreichische 
Nationalversammlung gewählt. 

B_ei den Wahlen zur deutsch-österreichischen 
Nationalversammlung wurde im vierten Wiener 
Wahlkreis der erste Kandidat der jüdisch-nationa­
len Liste, der Zionist, Oberingenieur Stricker mit 
7605 Stimmen gewählt. Die Wahl Strickers ist 
umsomehr zu begrüß en, als die Kandidatur der 
Jüdisch-nationalen von den Sozialdemokraten und 
bes?nders von den Deutschdemokraten, die den 
radikalen, iiiclischen Assimilanten Dr. Julius Ofner 
ai_: ihre Spitze g-estellt hatten, aufs heftigste be­
kampft worden war. Dr. O!ner. der in dem alten 
österreichischen Reichsrat oft hervorgetreten 
war, ist nicht wiedergewählt. Ein überwieg-ender 
T~i! der Wiener Juden hat durch die Wahl der 
Liste Stricker deutlich seiner Überzeugung Aus­
~:u_ck gegeben, daß die wahre Vertretung der 
iudischen Interessen in Deutsch -Österreich nur 
durch einen jüdisch-nationalen Abgeordneten er­
folg-e_n könne_. Man muß die W,iener Nationaljuden 
zu diesem Sieg- der Idee des jüdischen Volkstums 
von Herzen beglückwünschen. 

Er klä rung. 
Nachstehende Kundgebung der bayeri­

schen Rabbiner zur Trennung von Kirche 
und Staat geht uns mit der Bitte um Ver­
öffentlichung zu. Wir be·halten uns vor, 
zu dieser „Erklärung" in der nächsten 
Nummer unseres Blattes Stelllunl?: zu neh- · 
men. 

Die frnie Konferenz der bayerischen Rabbiner 
hat in förer Jahresversammlung vom 6. Januar 
1919 einmütig folgende Erklärung beschlossen: 

Nach l.angiährigen schweren Kämpfen ist unser 
tapferes Heer in die Heimat zurückg-ekehrt. In 
bei5,piellosem Heldenmut und ungebrochener 
Tapferkeit hat es das de·utsche Vaterland vor 
Feindeseinbruch und Verwüstung g-eschützt. Auch 
aus unserer Glaubensgemeinschaft haben in großer 
Zahl Gatten, Väter und Söhne den Heldlentod ge­
funden, andere sich hohe Auszeichnungen verdient, 
andere wiederum Siechtum und schwere Ver­
wundungen davongetragen. Ihnen allen gilt unser 
heißer Dank. Sie haben dem Vaterlande und 
unserer Glaubensgemeinschaft Ehre gemacht. 

Unterdessen haben gewaltige staatliche Um­
wäLzungen im Vaterlande sich vollzogen . In 
Dankbarkeit gedenken wir des gerechten Schutzes, 
den unter Bayerns fürsten und Regierungen auch 
die israelitische Religion und ihre Bekenner im 
Lande gefunden haben. Wie diese allezeit in 
Treue zum bayerischen Vaterlande standen, so 
werden sie auch unter den veränderten Verhält­
nissen ihm die volle Treue wahren und dem Ge­
deihen des bayerischen Volksstaates alle ihre 
Kräfte widmen. Durch nichts werden sie sich 
hierbei abschrecken, von niemand sich die Zu­
gehörigkeit zum bayerischen und de ,utschen Vater­
lande bestreiten lassen. W1ir sind bayerische und 
deutsche Staatsbürger jüdischen GJ!aubens und 
wollen in voller Gleichberechtigung an denselben 
Pflichten und Rechten teilnehmen wie alle ande­
ren Bürg-er. 

In die politische Betätigung der einzelnen kann 
und will freilich das Judentum nicht eingreifen 
und kann dafür auch nicht verantwortlich gemacht 
werden. Es ist keine politische, sondern eine 
r e 1 i g i ö s e Gemeinschaft und' verpflichtet als 
solche a 11 e seine Bekenner, den Vorschriften der 
Bibe l und der Überlieferung gemäß das Wohl des 
Vaterlandes zu fördern und seinen Gesetzen zu 
gehorchen. · Wenn wir für die Neuordnung im 
Lande bestimmte Grundsätze alls Juden aufstellen 
~o beziehen sich diese lediglich auf das r e J i g i ~ 
o s e __ Wesen des Judentums. Wir verlangen dem­
gemaß: Volle Freiheit der religiösen Übung im 
Gottesdiei!st, im ö!!entLichen und staatlichen Leben 
--:--auch im Dienste des Staates - und gesetz­
h_chen Schutz aller rituellen Anstalten und Bin­
nchtungen, Gleichstellung im Staate mit den an­
d:ren_ re\igiösen Bekenntnissen, gleichmäßige Bc­
ruc_ks'lchtigung des israelitischen Kultus bei Zu­
weisung öffentlicher Mittel, Erhaltung der jüdi­
schen. Schulen und des israelitischen Religions­
~nternchtes als Pf 1 ich t ! ach an den öffent­
llchen Schulen. 

_In einer_ Trennung von Staat und Kirche er­
~hcken wi: e i n e G e f a h r f ü r d i e r e I i g i -
o s e Erziehung, die uns auch im Interesse 
d~~ Staate_~ geboten erscheint: unter keinen Um­
st_anden durfte jene etwa in religionsfeindlichem 
Si!1n~ ~urchgeführt werden. Deshalb verlangen 
wi_r m Jedem FaUe: eine mehr.iährig-e Übergang-s ­
zeit zur Neuordnung der religiösen Verhältnisse, 
Fortbestand oder Ablösung wohlerworbener 
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Rechte, Überlassung geeismeter Stunden und 
Räume für den Religionsunterricht an den öffent­
Lichen Schulen. Ausschluß. eines staatlichen Moral­
unterrichts als Pflichtfach, Freiheit zur Begrün­
dung von Schulen und Befreiung von doppel .ten 
Schiula.bgaben, Ermöglichung der Ausbildung und 
Anstellung von jüdischen Lehrern und Kultus­
beamten, Wahrung der Gewissensfreiheit für jüdi­
sche Lehrer und Schüler an den öffentlichen 
Schulen. Korporations- und Besteuerungsrecht der 
Kultusg-emeinden sowie Unantastbarkeit des Kul­
tus- und Stiftungsvermögens. 

Von unseren Glaubensgenossen aber erwarten 
und fordern wir. daß sie auch unter den ver­
änderten VerhäLtnissen dem angestammten Glau­
ben die alte Treue wahren und eifrigst sich in den 
Kultusgemeinden betätigen, daß sie ihre Kinder zu 
reHg-iösem Leben, in Gottesfurcht und Sittlichkeit, 
in Vaterlands- und Näch6tenliebe erziehen und 
ihnen zu diesem Behufe während der gesamten 
Schulzeit ausreichenden reliS?:iösen Uuterricht zu­
kommen Jassen; endlich, daß sie allesamt, alt und 
jung, Männer und Frauen. die hohen Ideal 'e des 
Judentums, zugleich seine messianischen Ziele 
für die g-esamte Menschheit. .,Gotteserkenntnis, 
Menschenliebe und Frieden", d'urch Bekenntnis 
und Leben zu verwirklich 1en suchen: dem Vater­
lande zum Heile, der Menschheit zum Segen. 
Israel zur Ehre. 

Nürnberg, 6. Januar 1919. 
Die freie Konferenz der bayerischen 

Rabbiner. 
Dr. Cohn, Ichenhausen, Ehrenvorsitzender; Dr. 
Meyer, Reg-ensburg, 1. Vorsitzender; Dr. Freuden­
thal, Nürnberg, 2. Vorsitzender; Bamberger, Würz­
burg; Dr. Bamberg-er, Bad Kissingen; Dr. Baer­
wald. München; Dr. Brader, Ansbach; Dr. Eck­
stein, Bamberg; Dr. Ehren treu, München; Dr. 
Einstein, Landau; Dr. finkelscherer, München; 
Dr. Grünfeld, Augsburg; Dr. Heillbronn, Nürnberg; 
Dr. Meyer, Pirmasens; Dr. Neubürger, Fürth; Dr. 
Salomon, Bayreuth; Dr. Steckelmach•er, Dürkkeim; 
Dr. Stein. Schweinfurt; Dr. Weinberg-, Neumarkt; 

Dr. Wohlgemuth, Kitzing-en. 

Lebensmittel für die polnischen 
Juden. 

Eine spezielle Kommission ist soeben auf ihrer 
Durchreise nach Warschau in London eingetroffen, 
wo sie zusammen mit der Hoverkommission die 
Lebensmittelversorgung der polnischen und jüdi­
schen Bevölkerung in die Wege leiten wird. Die 
jüdischen Mitglieder der Kommission sind: der be­
kannte Poale-Zionist Baruch Zuckermann. Isidor 
fürschfield und B. Horowitz. Diese gemeinsame 
Kommission. die aus 3 Polen und 3 Juden besteht, 
wird von dem .iüdischen .,Joint Distribution Com­
mitee" und vom polnischen Nationalkomitee, die 
beide ein Schiff mit Lebensmitteln nach Polen 
unterwegs haben. geschickt. Herr Zuckermann 
wird einige Monate in Warschau verbleiben. 

Kataster-vermessunir für Palästina. 
W,ir werden um die Veröffentlichung folgender 

Mitteilung gebeten: 
Geodäten, Mathematiker, Vermessungsingenieure, 

Topographen, Markscheider, Vermessungstech­
niker, Planzeichner und Katasterbeamte. die sich 
für die Katastervermessung Palästinas interes­
.sieren, werden gebeten, ihre Adressen bei lierrn 
T r e i de,[, Berlin-Wiilmersdorf, Mainzerstr. ;16, 
anzugeben. 

Die Freie jüdische Volks• 
hochschule. 

Aus Be/ 1 in wird uns geschrieben: Am 23. Fe­
bruar wurde hier die freie jüdische Volkshoch­
schule eröffnet. Damit wird eine langjährige 
Arbeit zum Abschluß geführt. die unsere Freunde 
seit mehr als 10 Jahren beschäftigt hat. 

Im vorigen Jahre wurde hier anläßlich der Bil­
dung der gemischten Kommission zur Gründung 
der Volkshochschule in ihrer jetzigen Gestalt 
daran erinnert, daß Martin Buber. Heinrich Löwe 
und andere schon damals die Gründung einer jüdi­
schen Volks-Universität unter dem Namen „Grätz­
Akademie" in die Wege zu leiten versuchten. Die 
zionistischen Kräfte waren aber noch zu schwach, 
um ein solches Werk zu Ende zu führen. In­
zwischen haben die nationa l-.iüdischen Kultur­
bestrebungen in Deutschland einen großen Auf­
schwung genommen. Die Entfaltung des jüdischen 
Bücherwesens, die entschlossene Inangriffnahme 
der ttebraisierung, dazu die ganze inner- und 
weltpolitische Neuorientierung der Judenheit haben 
es mit sich gebracht. daß sich heute in Deutschl 'and 
für alle solche Bestrebungen ein ganz anderes 
Betätigungsfeld bietet als vor einem Jahrzehnt. 

Aus diesen Erwägungen hera us hat der vom 
Delegiertentag der deutschen Zionisten im De­
zember 1916 eingesetzte „Ausschuß für jüdische 
Kulturarbeit" beschlossen, das alte Projekt wieder 
aufzubauen. Die Ausführung wurde wiederum 
Herrn Prof. Dr. Heinrich Löwe übertragen, dem 
Dr. Max Strauß und Dr. Ahron Eliasberg zur Seite 
standen. 

Da gleichzeitig auch von nichtzi onistischer Seite, 
namentlich seitens des Vereins für jüdische Ge­
schichte und Literatur und des Synagogenver­
bandes, sich ähnliche Bestrebungen geltend mach­
ten, haben sich diie interessierte n Organisationen 
vereinütt, um die Gründung gemeinsam vorzu­
nehmen. 

Die Anstalt ist rein paritätisch undi zwar in 
positivem Sinne gedacht: Wir meinen nicht jene 
Parität, wie sie in manchen ne utralen Jugend­
vereinen geübt wird und die darin besteht, daß 
aus bloßer furcht, die Unpar teilichkeit zu ver­
letzen, man ängstlich jede Erörterung der fragen 
vermeidet. die die Mitgliede r wahrhaft bewegen 
- und im Grunde genommen alle in interessieren. 
Die Volkshochschule soll im Gege nteil eine Stätte 
sein, von der aus jede wissenschaftlich begründete 
Ansicht zu Worte kommen kann. Der Lehrplan 
des 1. Trimesters umfaßt neben den zionistischen 
Vorlesungen der Herren Strauß und Trietsch auch 
einen Kursus des Vertreters des Zentralvereins 
Dr. Hirschfeld über die „Trennung von Kirche und 
Staat", der natürlich zu ganz anderen Forde­
rungen kommen wird, als sie unser im Zeichen 
des Kampfes um die „Jüdische Volksgemeinde" 
geschaffenes Minimalprogramm enthält. Unbe­
ding-te Lehr- und Lernfreiheit! Träger der An­
stalt ist ein aus so ziemlich allen jüdischen großen 
und klednen Organisationen gebildetes Kuratorium. 
Die eigentliche Leitung liegt in den Händen des 
geschäftsführenden Ausschusses. unter dessen 
sieben Mitgliedern der Kulturausschuß statuta­
risch durch zwei Mitglieder vertreten ist. für 
das erste Geschäftsjahr sind es Prof. Löwe und 
Dr. Eliasberg, Die den Lehrplan und die An­
stellung der Dozenten berührenden Beschlüsse 
können nur mit einer Dreiviertel-Majorität gefaßt 
werden. 
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Der Lehrbetrieb wird in drei Trimester ein~e­
teilt. Das erste bei.innt Ende P'ebruar. Die Be­
teiliguni. seitens der Dozenten ist eino sehr rege; 
hoffentlich wird das Interesse seitens der Hörer 
nicht minder groß sein. 

Die Gründung der Volkshochschule entbehrt 
nicht einer politischen Bedeutung-. In der ver-
11:ifteten Atmosphäre. in der sich das innerjüdische 
Leben der deutschen Juden bewesd, haben sich 
zum erstenmal seit vielen Jahren die verschiede­
nen, enti;i:egeng-esetzten und zum Teil sich scharf 
bekämpfenden Richtungen und Organisationen zu­
sammengefunden. um gemeinsam ein Kulturwerk 
zu vollbr in1ren. Dieser Versuch kann gelingen 
und deshalb haben wir uns für verpflichtet ge­
halten, ihn zu machen. 

Es muß sich zeigen, ob nicht wenigstens au~ 
dem rein geistigen Gebiet der wissenschaftlichen 
Belehrun1r die Mö11:lichkeit eines fruchtbaren Zu­
sammenarbeitens mit den Liberalen und Assimi­
lanten, die zurzeit noch die Mehrheit der deut­
schen Juden bilden, vorhanden ist. Der Versuch 
muß 1remacht werden, aber eines können wir 
unseren Freunden jetzt schon sa1ren: Wir werden 
auf der Hut sein, daß die Volkshochschulle ihrer 
Bestimmung. tendenzloses Wissen von Juden und 
Judentum zu verbreiten, treu bleibt. Wahrhaft 
tendenzfre ie Wissenschaft. die nichts beweisen 
und nichts bewirken will, ist lebendiges und im 
höchsten Sinne nationales Volksgut. Die Fre ie 
Jüdische Volkshochschule wird entweder frei sein, 
oder sie wird! nicht sein. 

• • • 

Über die am 23. d. Ms. erfolgte Er ö t f n u n g 
der jüdischen Volkshochschule geht uns folgender 
Bericht zu: 

In dem schönen Saal des Lo1renhauses in der 
Kleiststraße wurde dieser Tage vor einem 
außerordentlich zahlreichen Publikum die Freie 
Jüdische Volkshochschule eröffnet. Nach ein­
reitendem Gesang des Oberkantors Davidsohn 
hielt Rabb iner Dr. Bergmann die Eröffnunsrsrede. 
Er erinnerte daran, daß auch die Berliner Univer­
sität in einer Zeit des Niedergansrs deutschen Le­
bens gegründet worden sei. daß aber der neue 
Geist der neuen lfochschule dem am Boden liegen­
den Staat neue l<räfte für den Aufstieg und 
Wiederaufbau verliehen habe. Er gedachte der 
Großen im Geiste aus der jüdischen Geschichte, 
namentlich eines Moses Mende l'ssohn, und betonte, 
daß an der jun1<en jüdischen lfochschule Jede 
Meinun1r und jede Lehranschauun1< Geltung haben 
solle, sofern sie nur auf wissenscllafüich ernster 
Grundlage aufgebaut sei. Seine von hohem sitt­
lichen Ernst 1<etragenen Ausführun1<en fanden den 
lebhaftesten Beifall. Nach ihm sp rach in fesseln ­
der Weise Professor Dr. Heinrich Loewe über 
„Einführung in die Jüdische Volkskunde". Der 
Redner orientierte sein Publikum über die 
Mischung der semitischen Rasse, Typus und lfa­
bitus. über echte und unechto Juden, Sprach­
geschichte, Sitten und Gebräuch e, O!aube und 
Aberglaube, Volkslieder, Volkse rz:ähluns.ren und 
Humor. 

Die Vorlesu ns:ren haben bereits bei::onnen unct 
finden zum Teil im Lo1<enhaus, zum Teil in der 
Loibniz-Ober realschul o, der Lehranstalt für die 
Wissenschaft des Judentums. im Bürohaus Börse 
und in der Hand elshochschul e statt. 

Kurt Elsner. 
Kurt Eisner ist der Mörderhand zum ·o ·ofer · 2:e­

fallen. Sein zeitliches Sein und Wirke n , sie.hörte 
nicht seinem Volke, und doch war er Fleis~h vom 
Fleische und Geist vom Geiste seines Volkes. Die 
Sache des jüdischen Volkes war ihm s;deich1<ültiR"~ 
s e in e Sache war vielen von uns g-leichgültig. 
J etzt, da die Hülle des Zeitlichen gesunken ist, ist 
nur noch das Ewigmenschliche zu würdigen. Sein 
Ewigmenschliches war das Ewigjüd ische. Des. 
höchsten Gebotes jüdischer Sittlichkeit Erfüllung­
war sein Leben. das ein Leben für Andere war. 
In ihm lebte die sittliche Forderung eines Arnos 
und der Erlösungswille des Galiläers. Die, für die 
er kämpfte, schallten ihn volks- und landfremd. 
In seinem Tode mag er zu seinem Volke, dem 
er entfremdet war, eingetan werden. .,Lieb sei 
jeder Mensch, der im Ebenbilde l{escha.ffen", ist des 
Judentums erstes Gebot. Er hat es erfüllt. ,.Heilig 
sofü ihr sein, denn heilig bin ich", ist des Judentums 
letztes Gebot. Er lebte das Leben eines tteiiiR"en 
und starb den Tod eines Hei!is.ren. Er sei stolz 
darauf, Jude zu, sein, sagte er den Lästerern des 
jüdischen Namens; Auch das jüdische Volk ist 
stolz auf diesen seinen verl 'orenen Sohn. Kündet 
den Ruhm dieses Voikes, dessen verlorene Söhne 
gut genug sind, die Welt zu erlösen. 

Dr. Max Rosenf~ld ges torben. 
Der poale-zionistische Führer Dr. Max R o -

s e n f e L d ist auf der Reise zur Berner Sozia­
listenkonferenz in Wien plötzlich an der Grippe 
erkrankt und am 13. februar der heimtückischen 
Krankheit erlegen. 

In Rosenfeld' verliert die Poale-Zion-Bewegung 
einen ihrer beR"abtesten und ers.rebensten Führer. 
das jüdische Proletariat einen seiner tapfersten 
Vorkämpfer, die iüd-ische Renaissance einen ihrer 
hervorragendsten Vertreter. Rosenfeld, der im 
Alter von etwa 35 Jahren vom Tode plötzlich 
hingerafft worden ist. bekundete bereits in früher 
JuR"end ein Lebhaftes Interesse für die fragen der 
jüdischen Wiederbelebung. Als Gymnasiast schloß 
er sich in seiner Vaterstadt Drohobvcz dem Zio­
nismus an. Als dann die Poale-Zion-Partei in 
Osterreich im Entstehen be1rriffen war. trat er ihr 
bei und gehörte dann zu ihren ersten Führern. 

Auf dem 4. ParteitaR" der Poale-Zion Oster­
reic hs im Januar 1906 hielt er ein grundl.egendes. 
Referat über die iüd1ischen Gemeinden und wies 
nach, daß die Umwandlun1< der iüdischen Kultus­
gemeinden in jüdische Vo!lks.gemeinden -mit einer 
erweiterten Kompetenz in nationalen und so­
zialen Angelegenheiten und ihre Zusammenfassunsr 
in einem festgefügten Verband der ehrentliche 
Wer,: zur Erlaniung der Jüdischen Autonomie sei. 
Die von den Poale-Zion aufgenommenen Ged'an­
ken Rosenfelds sind ,im Laufe der Zeit zu einem 
eisernen Bestandteil der Gedankenwelt der jü­
disch-nationalen Bewe1rnnR" g-eworden und sind 
heute die Losun1< des Tages . Als ständi1<er eifri-
1<or Mitarbeiter des „Jüdischen Arbeiters". des 
Zentralorgans der Poale-Zion Osterreichs, und 
anderer Parteizeitschriften beleuchtete Rosen­
feld mit wissenschaftlichem Ernst zahlreiche Fra­
R"en der jüdischen Ökonomie, Kultur und Politik. 
und der jüdischen Arbeiterbewei;cun1<. Rosenfeld 
betätig-te sich gleich:i:eitiR" immer mit J(roßem Eifer 
als Parteior1<anisator. Seit 1912 war er Vorsitzen­
der der Exekutive der Poale-Zion-Partei Oster­
r eichs. Er 11:ehörte auch zu den tätigst en Miti.lie­
dern der Leitung- des Weltv erband es Poa!e -Zion. 

1 . 
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Rosenfeld hat alle Schrecken des Krieies mit­
erlebt, zue.rst in Lember1< unter der russischen 
Inv~sion, dann in Przemysl. wo er dem Militär­
gericht zugeteilt war und zuletzt in der Periode 
der Polnischen Judenpogrome. 6.ls der Jüdische 
National'rat in Przemysl i.ebildet wurde (An­
fang Okober). wurde er an die Spitze dieser Kör­
P_erschaft irestetlt. Er war auch gleichzeitig Vor­
sitzender der reorganisierten iüdlischen Gemeinde 
in Przemysl. Er leitete in dieser sturmbe­
wegten Zeit die Ani.elegenheiten des Zentrums 
der galizischen Judenheit mit außerordentlicher 
Tatkraft, Umsicht unti Selbstloshrkeit. Er hatte 
großen Gefahren die Stirn zu bieten, er hatte die 
von den tolli.ewordenen Komman<los angedrohten 
Judengemetzel für den Fall, daß die Juden - nicht 
die geforderten 3 Mil1ionen Kontribution erlegen 
sollten. abzuwenden. Das gelang ihm schließlich 
auch mit ttilfe seiner Mitarbeiter. Dieser neue 
Zwischenfall dürfte die Gesundheit des sonst 
rüstigen Mannes untergraben haben. 

Inmitten der Schrecknisse und Gefahren des 
Krieges und der Judenverfoh;rnngen setzte Ro­
senfeld seine Forschungen mit eisernem Pleiße 
fort, mit einem Fleiß, der nur auserlesenen 
Geistern eigen ist. Die Nächte gehörten dem Stu­
dium. Wir verdanken seiner Feder mehrere 
Schriften von bleibendem Wert. Namentlich ist 
sein vor einigen Monaten erschienenes Buch „Die 
polnische Judenfrage" eine bedeutende wissen­
schaftliche und zui.lekh politische Leistung. Wie 
Borochow wurde Rosenfeld in seiner Lebensblüte 
und in seiner Schaffensfreude entrissen. Sein 
Verlust ist für die Poale-Zion-Bewegung, für das 
jüdische Proletariat und für das neuerwachte Ju­
dentum unersetzlich. 

Aus der Hldischen Welt 
Palästina. 

Die Mlsrachl-Bewesruni ist in Palästina zu 
neuem Leben erwacht. Der Misrachi-Vereinii.unl{ 
in Jerusalem haben sich bereits 600 Mitglieder an­
geschlossen. - In Jaffa und Umgebung zählt 
er mehr als 1000 Mitl,("!ieder. - In Hebron ist 
fast jeder jüdische Jünl,("!ing Misrachist. - Mis­
r.achi-Vereinigungen bestehen ferner in Tiberias, 
Safed, Iiaifa und in den Kolonien der Umgebung, 
sodaß die misrachistische Bewei.ung zu e,iner 
Macht geworden ist. auf die auch in Palästina 
Rücksicht genommen werden muß. 

Die Jüdische Gemeinde In Jerusalem. Das Jüdi­
sche Korrespondenzbüro im Haai. meldet: In einem 
Interview mit einem Redakteur des „Jewish Ex­
preß" richtet Dr. Chaim Weizmann einen Aufruf 
an die Rabbiner der Diaspora. ihren Einfluß anzu­
wenden. um den Zwistigkeiten und der Eifersucht. 
die noch immer unter manchen Gruppen des alten 
Jischub in Jerusalem herrschen. ein Ende zu be­
reiten. .,Wir brauchen", erklärt Weizmann, 
,.Solidarität unter unseren Geistlichen und Ein­
stimmigkeit und Harmonie unter unseren i.eistii.en 
Führern. Die finanziellen Bedürfnisse der Jeru­
salemer Jüdischen Gemeinde werden von der 
zionistischen Kommission in ausreichender Weise 
g-edcckt. Die Gemeinde erhält heute mehr als je 
zuvor. Die zionistische Kommission veraus1<abt 
mehr als 20 000 Pfund · monatl. für die Notleidenden 
Jn Jerusalem und hilft einerseits den Strebenden 
und andererseits Jungen Leuten. sich selbständig 
zu machen. Es ist aber notwendig, daß die Zio­
n!i.ten durch all diejenigen. denen es am Herzen 

lieR:t, eine würdige · jüdische Gemeinde in Jeru­
salem zu sehen, unterstützt werd'en. 

Wie das Jüdische Korr-espondenzbilrö aus Jaffa 
erfährt. ist ·es · dem Jerusalemor Komitee trotz 
der Schwierigkeiten endlich e:elungen. ein für die· 
ganze Kongregation ausschlascR:ebendes Rabbiner­
amt zu gründen. Die aschkenasischen Rabbiner und 
sephard.ischen Chacharnim beraten . bereits zu- , 
sammen über ver~chiedene religiöse EinrichtunR:en. 

Ensdänder u11d Juden In Palästina. Das „Jü­
dische Korrespondenzburea,u" im Haag meldet, 
daß demnächst Änderungen in der Verwaltungs­
methode in Palästina vorl{enommen werden. wo­
dlu.rch die Beziehungen zwischen Juden und Eng­
ländern bedeutend besser werden sollen. Der 
Chef des engliscken Generalstabes. General Wil­
son, hat Dr. Weizmann versprochen, das hiliäre 
System, das noch in Palästina herrscht. allmäh­
lich abzubauen. 

Die zionistische Palästlnakommlsslon. Dr. Eder 
(lto). der nach der Abreise Dr. Weizmanns aus 
Palästina als Vorsitzender der zionist. Kommission 
fungierte, ist nach London übersiedelt. Vor seiner 
Abreise wurde Dr. Eder durch die verschiedenen 
repräsentativen Körperschaften R"ehuldii.t. Er 
hat sich besonders mit der Aufbringung der 
Mittel und der Organisierung der Waisenhäuser. 
eine der wichfü,sten Fragen im befreiten Pa lä­
stina, beschäftigt und sich in dieser AnR"elei.enheit 
sehr gut bewährt. An Stelle des Dr. Eder ist 
Herr Lewin-Epstein zum Pr äsidenten der Palä­
stinakommission ernannt. Dr. de Sola Pool ist in 
die zionistische Kommission ernannt und bereits 
von London nach Palästina abl{ereist. 

Das Londoner zionistische Zentralbüro h1at auch 
kürzlich einige Damen und · Herren nach Pal ästina 
geschickt. um der Palästinakommi ssion in Fragen 
der Wohltätigkeit, besonders der Waisenfürsorge. 
beizustehen. Es sind u. a. Frau Norman Bentwich 
(die Frau des Oberrichters) . Frl. Bentwich (die 
Tochter Herbert Bentwichs). Frl. Millstein. Herr 
Benjamin Grad, der das Sekretariat der Pal ästina ­
kommission übernimmt, Herr Antebi, der eine 
technische Anstellung- auf dem Gebiete der Land­
wirtschaft antritt. lierr Dr. Mordechai Eliash 
war früfrer für das Sekretariat abgereist. Dem­
nächst werden noch weitere administrative Kräfte . 
nach Palästina übersiedeln. 

Das Londoner Büro teilt mit, daß es ungefähr 
200 Anfragen für administrative Stellen in„ Pal lli­
stina erhalten hat. Die Anfragen. die von Arzten, 
Ingenieuren, Agronomen. Lehrern usw. i.estellt 
werden, kommen aus allen Teilen der Welt. wo­
runter auch eine i,rroße Anzahl von jüdischen 
Lei.rionären in Palästina. 

Dr. Harry friedenwald und Robert Szold sind 
in London auf der Durchreise nach Palästina an­
g-ekommen. 

Die i:ionistische Kommission in Palästina steht 
Jetzt unter Leitung des Herrn Lewin-Eostcin. Dr. 
I. M. Rubinow wurde zum Leiter der medizinischen 
Kommission ernannt. und zwar an Stelle des 
Herrn Lewin-Epstein. , Rabbiner Meier-Berlin. 
Gol2:, Silver, Aschins~y sind' in London einie­
trotten. 

Osterreich. 
Ein lüdlscher Schriftsteller- uad Künstlervereh1 

In Wien. Anfan1< Januar hat sich in Wien eino 
„Vereinigung Jüdischer Forscher, Schriftstelller 
und Künstler, Haruach (Der Geist)". gebildet. Auf 
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national-jüdischem Boden stehend. verfolgt . sie 
einen doppelten Zweck: Ihre Mitglieder in beruf­
lich-wirtschaftlichen fragen gegen .die ,üblichen 
Benachteiligung-en, die sich im jüdischen Buch­
und Pressewesen Wlie allüb.erall zeigen, durch 
geeintes Vorgehen zu schützen und die geistigen 
Kräfte für die Ziel1e der jüdischen Bewegung 
·sammeln zu helfen. Das Erste soll erreicht wer­
den durch die Tätigkeit einer Rechtssc.hutzabte i­
lung, für die Syndici beste llt sind. das .Zweite 
vorerst durch Schaffung eines Klubheimes, das 
g-esellschaftlichem Verkehr und kulturellen Auf­
gaben dienstbar gemacht werden soll. Die Ver­
einigung Iiaruach gedenkt ihre Werbearbeit zur 
Bildung ähnlicher Organisationen auf andere 
Großstädte jüdischen Lebens wie Prag. Krakau, 
Berlin usw. auszudehnen. Zum Präsidenten wurde 
Privatdozent Dr. Iiarry Torczyner gewählt; in 
die Leitung teilen sich dieser als Vertreter der 
Gelehrten, Schriftsteller Jakob Krausz und die 
Malerin Blanka Lipschütz. Die Adresse der Ver­
einigung Iiaruach lautet: Wien I, Concordia­
platz 4, Cafe Industriellen. 

Engfand. 

Nach neueren Nachrichten aus England ent­
wickelt s ich die dort begründete Misrachi­
Landesorganisation in überaus erfreulicher Weise. 
Sie zählt jetzt bereits 20 000 Mitglieder. An ihrer 
!::pitze ste ilt außer dem Oberrabbiner Iiertz der 
Rabbiner Dr. Schönfeld. Es ist nun im Vergleich 
mit den analogen Verhältnissen in der deutschen 
Orthodoxie eine überaus interessante Tatsache, 
daß Herr Dr. Schönfeld, der Rabbiner der einzi­
gen in England bestehenden staatlich anerkannten 
Austrittsgemeinde ist und trotzdem den Mut hat, 
sich öffent lich als Misrachist zu bekennen. -
Die ZahL von 20 000 organisierten Misrachisten 
ist um so imposanter, wenn man bedenkt, daß die 
Anfänge des englischen Misrachi eigentUch erst 
vom Juli 1918 datieren. Dama ls begründete Dr. 
Schönfeld ein provisorisches Komitee, welches bis 
zu der ersten Misrachi-Konferenz am 28./29. De­
zember alle Arbeit leistete. Der voraussichtlich 
in einiger Zeit von London aus zu entsendenden 
neueren größeren Palästina-Kommission wird eine 
entsprechende Anzahl von Misrachisten angehören . 
Der englische Misrachi arbeitet im besten Ein­
vernehmen mit Dr. Weizmann und der englischen 
zionistischen Föderation. 

Ehrenvorsitzender des eng!.ischen Misrachi ist 
der altbekannte Misrachi-führer Rabbiner S. J. 
Rabbinowitz aus Liverpool. - Das Misrachi- Ko­
mitee hat beschlossen, eine hebräische Monats­
.schritt herauszugeben. 

Literarisches Echo 
In M. ttickls Verlag Wien-Brünn erscheint in 

den nächsten Tagen das Buch •• Der Judenoroszrom 
in Lemberg" von Josef Bendew auf Grund authen­
tischer Protokolle, Urkunden und amtlichem Ma­
terial. Das Buch enthält zah lreiche photographi­
sche Aufnahmen, ein sehr ergiebiges statistisches 
Material und ist die erste erschöpfende Darste l­
lung der Judenmassacres in Lemberg. 

Eine neue iüdische Jugendzeitschrift. In Wien 
erscheint ab 1. März unter der Bezeichnung „Jü­
dische Jugendblätter" eine neue jüdische Iialb­
monatsschrift, welche die Aufgabe hat, unter mög­
lichster Fernhaltung von theoretischen Spekula-

tfonen die Jugend mit dem Wesen der jüdischen 
Real ,ität vertraut ZU machen. Die Zeitschrift wird 
vom Zentralverband der Jüdischen Jugendgrup­
pen Deuts ·chösterreichs (Vorsitzender: Dr. Sieg­
fried Bernfeld) herausgegeben. Die Redaktion 

-liegt in den Iiänden eines I(olleg,iums, an dessen 
Spitze Iie .inrich Margulies steht. Die 1. Nummer 
enthält außer einem programmatischen Leitaufsatz 
folgende ' Beiträge: Adolf Böhm: .,Die Aufgaben 
der jüdischen Jugend", Heinrich Margulies: ,,Kri­
tik am Deutschtum", Robert Weiß: ,,Was wir 
wollen", frida Schiff: ,,Aus der Jugendbewegung" 
(Aus Pal ·ästin •a1). Vom Judentum usw. Adresse 
für redaktionelle Zuschriften: Wien II., Tabor­
straße 1, Tür 16. Bezugspreis: das Jahr K 16, 
das Vierteljahr K 4, Einzelnummer 80 Iieller. 

Eine neuhebräische Erzählung. 
Von Alfred Lemm. 

Die Äußerung-en einer Kultur, die im Werden, · 
oder wie im fall der jüdischen, rn1 Neuwerden 
begriffen ist, sind ungemein schwer zu beurteilen. 
Denn bevor ein neuer endgültilrer Stil entsteht, 
muß die Auseinandersetzung mit dem alten er­
ledigt sein. Wie weit in diesem Übergangsstadium 
die alten formen noch berechtigt, wiM sagen: 
auch für einen neuen Geist verwendbar sind, wie 
weit sie unzureichend geworden, und daher er­
setzt sein müßten. falls pro duktive Bee:abung 
vor!.iegt, ist das Problem. Heute ist die jüdische 
Kultur des Ostens bei der Arbeit, sich, sei es in 
jüdischer, sei es in hebräischer Sprache, den 
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neuen Kunst- und auch Lebensstil zu schaffen, 
den das , Verlassen der alten religiongebundenen 
"!deale nötig machte. für ein deutsches Publikum 
·kommt in Betracht. wie weit dies schon gelungen · 
ist; · also ist ein die anderen Literaturen als Maß­
,stab nehmender nicht ein die lokale jüdisch ·­
:geistige Entwicklung berücksichtigender Stand­
punkt angebracht. 

Der junsre hebräische Dichter S. J. Agnon 
scheint .in seiner Erzählung- .. Und das Krumme 
wird gerade" (Jüdischer Verlag, Berlin 1918, 
Übersetzung von Max Strauß) heute Gefühltes in 
wenn auch nicht neu-eigenem. so doch die alten 
Formen neu durchdringendem Stil zu geben. Das 
Gefühl aber, das der Dichtung zu Grunde liegt, 
ist das innerlichste. gleichsam „frömmste" des 
Judentums, das „chassidischie", wie man diejenige 
Ieligiöse Richtung · im Osten nennt, die mehr auf 
das Tun und Leben als auf das Dogma Wert legt. 
Diese Ge.istesart, die, in anderer Färbung, der 
deutschen Mystik nahekommt, ist in Deutschland 
durch Persönl 1ichkeiten wie Perez und Martin 
Buber bekannt geworden. Mit Agnon wird ein 
kleiner angelegter, mehr intimer, Details gebender 
Gestalter dieser Gefühlsrichtung bekannt. Diese 
Erzählung behandelt das Schicksal des Menascheh 
Chajim, eine~ kleinen liändlers aus Buczacz, der 
verarmt. und, um sein Weib zu ernähren, mit 
einem Emn·fehlungsbrief des berühmten Buczaczer 
Rabbi versehen. auf die Bettelwanderfahrt geht. 
Da diese von wenig Erfolg begleitet ist. verkauft 
der gutgeartete,, aber schwächliche und naive 
Mann seinen wertvollLen Brief an einen anderen 
Bettler, der bald darauf stirbt. Der Brief wird 
an den Rabbi Buczacz zurückgesandt, wo man 
infolgedessen annimmt, daß der fremde Bettler 
Chaiim gewesen sei. von dem man seit langem 
nichts mehr gehört hiat. Seine „Witwe", I(reindel 
Tscharne, welche die Jahre über in großem Elend 
lebte, heiratet von neuem. Chaiim war immer 
noch nicht zurückgekehrt. weil er auf einem Jahr­
markt s.ich betrunken hatte und ohne Geld in der 
Dosse wie-der aufgewacht war; von neuem mußte 
er betteln gehen. Als er endl.ich. zu seinem Weibe 
in seine Stadt zurückkehren wirn, hört er von 
fürer lieirat. Und nun kommt das Wesentliche 
des Buches: Chajim beschließt. als Sühne für 
.seinen Betrug mit dem Brief und seine Schwäch­
lichkeit, sich auch weiterhin im Verborgenen zu 
halten und zu sterben, um sein Weib nich1t in 
.Sünde zu bringen. Denn da sie ja in Wahrheit 
nicht Witwe war, durfte sie nicht einen anderen 
heiraten. Diese Sünde kann Chaiim von ihr 
nehmen, wenn er sie wirklich zur Witwe macht, 
und er tut danach. So wird das Krumme seines 
Lebens wieder g-erade. .,Sie sühnen ihren frevel 
durch ihre Leiden" sagt der jüdische Weise. 

In dieser Tat des einfachen Mannes liegt 
eine tiefe frommheit. die durch die Schilderung 
des Charakters und des M.ilieus etw ,as Musikali ­
sches erhält , einen Rythmus, wie man ihn in der 
westeuropäischen Literatur nicht findet. über ­
haupt wi rd den deutschen Leser, auch den 
deutsch-jüdischen, die ganz europafremde, orien ­
talisch bestimmte Eigenart dieser neuhebräischen 
Dichtung fesseln. Die gesamte Vorstellungswelt 
ihrer Menschen ist ebenso weit entfernt von 
unserer, wie die Art zu sprechen und der Satzbau. 
Die Erzählung spielt um 1840, wo noch nicht die 
Aufklärung- Glauben und Aberglauben bei den 
Juden des Ostens - zum mindesten bei den un­
gebildeten Schichten - gelichtet hatte. und der 
.Erzähler paßt sich ganz im Tonfall jener Geistes-

Jage an (wodurch allerdings ein mehr archaisie­
render als „heutiger" Stil ents-tand). Unverkenn­
bar iSt auch die typisch orientalische Bildhafthi:­
keit, die im Gegensatz zu der europäischen eine 
mehr klang"- als sinnbedingte ist. Das Wort wird 
nicht zuinnerst „erlebt". Ausdrücken wie: das 
lierz „r ,auscht", Eingeweide „rauschen" merkt, 
man die fLächenhafte = (nicht tiefenhafte) Be­
handlung des Wortes, wie wir sie aus der Bibel­
sprache kennen, und den ttang, das Bild zu 
schematisieren, erstarren zu lassen. Viele Anek­
toden, unzählige Zitate aus den Schriften sind, 
die starke jüdische Assoziationsfähigkeit illustrie­
rend, in die Erzählung eingestreut, die daher eher 
einer zuständlichen Schilderung des jüdisch­
chassidischen Geisteslebens als einem Epos 
gleicht. Der Verfasser hat ein besonderes Glück 
mit seinem Übersetzer gehabt. Die Übertragung 
gibt in ausgezeichneter Weise Stimmung und 
Sprachgeist des liebräischen wieder. Sie macht 
nicht den üblichen Fehler der Übersetzungen, 
möglichst reines Deutsch im deutschen Sprach­
geist zu ;;eben, wodurch niemals der Gehalt einer 
fremden Dichtung übermitte lt werden kann, 
sondern gibt im Satzbau und Tonfall. w ie mir 
scheint, vorbildlich, den Gehalt der Ursprache 
mnerhalb der deutschen Grammatik. 

Feuilleton 
Unser Land. 

Von S. J. Anochi.*) 

Bei Nacht in wilde morgen ländische Träume 
gehüll.t, am Tage von blende nd heller Wüs tenglut 
übergossen, ruht wie am Ufer eines Traumes, im 
Lande Judäa, zwischen liiige ln und Tä lern das 
kleine jüdische Dorf Nachlon. Zwei Reihen kleiner 
weißer liäuser billden die Straße; hinter ihnen 
liegen die Ställe und Schuppen. Wie zwei Schaf­
herden, die in der Wüste weiden und sich in der 
Sonneng-lut hingelegt haben. um auszuruhen, sehen 
sie aus. Vor den Häusern sind Bäume gepflanzt; 
vor einigen stehen ruhig und sto lz die stillen. in 
sich verschlossenen und immer geheimnisvollen 
Zypressen. Wie in Gebet vers unken stehen s ie 
da, in ein ruhig-es, stilles Gebet, das gerade in den 
liimmel steigt. 

Links vom Dorfe rag-en die Berge Judäas. Sie 
ziehen sich durch das heiße wüste Land, sich 
übereinander türmend und mite inander verwach­
sen. Sonnenglut und Feuer umsch 1weben sie, die 
alten, ewig-en Gedanken der Prooheten ruhen auf 
ihnen. Auf ihren steinharten. glühenden Rücken 
ist das Schwertgeklirr der liel den der Könige 
David und Salomo erstarrt und der Zorn und die 
Kraft der Richter. In einem blauweißen du·rch­
sichtigen Schimmer, der wie aus blauweißer Seide 
und silbernem Sonnen~ chein gewebt ist. ruhen die 
Berge Judäas mit ihren Klüften und Geheimnissen 
aus uralter Zeit ... 

Rechts vom Dorfe liügel und Täler, Täler und 
liügel bis zum sandweißen Ufer des Meeres. Auf 
einem liügel steht eine Pa lme mit ihrem gelben 
schlanken lia ls und üpnio-en grünen Kopf und 
schaut aufs Meer. Zwei Straßen beginnen an den 
beiden Enden des Dorfes; sie erklimmen die Hügel, 
winden sich durch die Täler und verlieren sich 
an den beiden Enden des immer klaren, hohen. 
tiefen und glühenden Himmels. 

*) Aus: .,Ostjüdische Novellen". übersetzt von 
Alex. Eliasberg, Verlag Georg- Müller. München. 



116 Das Jllllladle Ecbo Nr. 9 

·Manchmal klinsrt von .einer . der .. Straßen ein 
wildes Wüstenlied. Ein Araber reitet hinter dem 
Hügel auf seinem Esel und tre:ibt ein mit Waren­
ballen beladenes Kamel vor sich her. Seine 
braunen , Beine sind bis zu den Knöcheln nackt. 
Ein schwarzes Tuclr umflattert seinen Kopf, die 
treue Büchse .hiänl<t am Rücken. Er reitet, wendet 
sein schwarzes. wildes . Gesicht nach rechts und 
links, blickt mit den feuril< schwarzen Augen um 
sich und sinsrt mit leiser träger Stimme ein Lied, 
so eintönig wie die Hügel und Täler ringsum. Und 
das Kamel nickt mit dem stolzen Kopf, Mickt vor 
sich hin und träumt von der heißen Wüste. 

Ein Vormittag-. Die Männer sind draußen auf 
dem Pelde. Es ist Erntezeit. Auf der Straße vom 
Felde zur Tenne schwebt eine Staubwolke: auf 
Kamelen und auf mit Ochsen bespannten Wagen 
bring-t man das Getreide ein. Die Weiber sind 
zu Hause und sorl,;en für das Mittag-essen. Ab 
und zu werfen sie einen Blick durch das Fenster 
zu der Tenne, hinter dem Dorfe: • .Ist das Korn 
heuer geraten? Vater im Himmel, wenn es nur 
g-eraten ist! Und bei dieser Iiitze müssen sie 
draußen im Felde sein ... " , 

Vor einem Hause sitzt auf der Bank ein Bursche 
von etwa zwanzil< Jahren, ein Arbeiter. Gestern 
abends ist er hen:fekommen, um Arbeit zu suchen 
Ein großg-ewachsener. kr äftiier Bursche mit 
sonneng-ebräuntem Gesicht und verbrannten Hän­
den. Trotz und Jugend leuchten aus seinen 
b_raunen, unruhigen, sehnsuchtsvollen Aug-en. Er 
sitzt da und hat den scharfen Blick auf den Hori­
zont geric htet. Sucht er, in die :Erinnerung-en des 
ewig-en Volkes versunken, die Seele des wüsten 
Landes zu erg-ründen? 

Die schwarze Miriam tritt vor das Hans. 
Schlank. mit bloßen Füßen, in einem weißen 
leichten Rock und weißer Jacke, den Kopf mit 
einem weißen Tuch umwunden. Sie ist jung­
vielleicht siebzehn. Aber sie ist im Morsrenland; 
geboren und aufaewach!Sen. Ihre Brüste und 
Hüften sind früh entwickelt. die Augen klein und 
ebenso schwarz wie die Haare, die lose um die 
Schultern fließen. Die scharfen Auzen leuchten 
und sengen. Sie ist eine lebendisre schwarze 
Blume des Morgenlandes. Duftil< ist schon ihr 
Herz und wollüstig- ihr Bllick. Und sie schaut 
den fremden Burschen an, der vor dem Hause 
g~genüber sitzt. Es verdrießt sie. daß ihr Ge­
sicht und Hals so verbrannt sind. und sie freut sich 
zusrleich: ein neuer Bursche im Dorfe! Sie geht 
wieder in die Stube, um ihr schwarzes Haar Z lJI 

kämmen und aufzustecken und Schuhe auf die 
bloßen Füße ,anzuziehen. 

Vor seinem Hause sitzt im Schatten eines Maul­
beerbaumes Reb Nochum. ein Mann von etwa 
50 Jahren. Sein lang-er breiter Bart und die auf 
chassidische Art i,redrehten Peies 1) sind schon 
g_rau, aber Aui,ren und Stirne sind noch jung. Er 
sitzt und denkt: 

.,Unser Land. unser Land. Erez-Jißroel ... " 
Vor fünf fahren ist Reb Nochum nach Palästina 

irekom.me_n._ Er hat seine Waldgeschäfte in Ruß­
land l!Qu1d1ert, hat sich mit tiefem Herzleid von 
den Gräbern seiner Eltern und von seinen Freun­
den im Stübel 2 ) verabschiedet. den Talmud und 
den Sohar'). das Erbe seines Vaters, zusammen­
lZ'~Packt und auch die silberne Schnupftabaksdose 
~1tgenommen, ist nach Palästina gezogen und hat 
hier In Nachlon ein Stück Land 11:ekauft. Seine 

1 ) Peles - Schläfenlocken 
2) Stübel - Betstube der Chassidim. 
3) .,Sobar" - berühmtes kabbalistisches Werk,. 

filtern Söhne bearbeiten das Feld. Er hilft ihnen 
mit Ratschlägen. Sonst nimmt er täglich, · wie 
früher in der Heimat. ein Blatt Talmud du,rch und 
am Sabbatabend - ein matt Sohar. Seit er her­
!{ekommen ist, spürt er eine g-ewisse Unruhe. Es 
ist ihm. als wäre er ,noch g-ar nicht ins Heili!Ce 
Land gekommen, als sei er unterweR"s stecken 
R"ebllieben. Als hätte er seine Hände ausgestreckt. 
um das heilige, R"eliebte Land zu umfangen: das 
Land ist aber für ihn zu R"roß und zu heilig, oder 
seine Arme sind zu schwach und zu klein. Heute 
ist er noch gar nicht draußen im Felde l<ewesen. 
Etwas nagt ihm am Herzen. Er sitzt vor d'em 
Hause und denkt: 

.. U:nser Land, unser <Land, lErez-Jißroal .•. " 
Die arabischen Hirten haben die Herden zum 

Brunnen vor dem Dorfe zusammenR"etrieben: die 
Kühe, die Schafe mit den dicken. fetten Schwän~ 
zen und die Ziegen mit den langen Ohren. Und. 
von der Tenne her zieht eine Staubwolke zum 
Dorf: die Leute fahren schon heim zum Mittag­
essen und um auszuruhen. Bald/ zeigt sich 
Gerschon mit seinem Wagen. Er lenkt seine 
Pferde stehend. Gerschon ist fünfundfünfziR". 
schlank und hager und hat einen schwarzen ver­
wilderten Bart. Er trägt trerne die Manieren eines 
echten Ackerbauers zur Schau. Wenn sein Ge­
sicht verschwitzt ist. wischt er es nicht anders 
als mit dem Ärmel des Hemdes ab. Hat er etwas 
zu traR"en, so träR"t er es immer auf der Schulter. 
Steht er vor dem Hause herum, so nur barfuß, 
und fährt er in seinem Wagen vom Felde heim, 
so nur stehend. Er steht im Wagen und fährt 
ohne große Eile. Er weiß. daß der echte Acker­
bauer seine ermüdeten Pferde niema1s antreibt . 
Nach ihm kommt in einem mit zwe i Ochsen be-

. spannten .Wa(Ten Reb Chajim, Miriams Vater. 
Auch er ist in den fünfzigern. Bre itbeinil! ist er. 
kräftig- und selbstbewußt. Er ist schon als Kind 
nach Palästina gekommen. Er sitzt in seinem 
Wagen und weiß. daß er der Oameindevorsteher 
des Dorfes ist und daß sein Ertrag- auch heuer 
größer sein wird als der der andern. Er freut 
sich über seine Ochsen, mit denen er jetzt fährt. 
und über die Pferde und Ese l, die mit dem ara­
bischen Knecht draußen auf dem Felde g-eblieben 
sind. Er zieht seine Schnupftabaksd ose aus· der 
Tasche, nimmt eine ord ·entliche Prise und schreit 
d'ie Ochsen an, so ganz ohne Grund, zum bloßen 
Verg-nügen. Nach einer Weile zeiR"t sich vor dem 
Dörfchen Reb Menasch e. ein immer nachdenk­
licher Mann von fünfundfünfziR" Jahren. Er hat 
ein neues Pflanzsystem erfunden und ist über­
zeugt, daß, wenn alle ihm fahren und ihn ver­
stehen wollten, er das R"anze jüdische Volk und 
alle Kolonien von Palästina retten würde. Seit 
fünf Jahren pflanzt er auf seinem Boden Ölbäume; 
er macht immer neue Versuche und schreibt ein 
Werk darüber: dem Werke g-ibt er auch seine 
Bioi,rraph:ie bei. Aber niemand folR't ihm und nie­
mand hört auf ihn. Er ist von allen verkannt. 
Und da ihm niemand hilft, erreicht er ,auch nichts. 
Kann man denn mit leeren Händen etwas machen? 
Jetzt denkt er daran. daß seine Pflanzunsren bei 
dieser großen Hitze täR"lich bewässert werden 
müssen. Das wird er auch in seinem Buche er­
wähnen. Ruwen, der Spötter des Dorfes, holt ihn 
ein. Ruwen ist ein schwarzer. lebhafter. lustiger 
Junier Mann. der ierne Witze macht. besonders, 
wenn die Feldarbeit in vollem OanR"e ist. Er 
wendet sichJ zu Menasche: 

„Guten Monren, Reb Menasche! Was sagt Ihr 
zu der Hitze? Man kann kaum atmen. Das Haar 
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--
a.uf dem Kopfe verbrennt einem. Woher kotrtmt 
Ihr?" 

Reh Menasche erwacht aus seinen Träumen 
und a.ntwortet stollz: · 

,.Woher soll ich kommen? Von meinen Pflan­
zungen." 

· Ruwen macht ein ernstes Gesicht und frairt: 
„Wie steht es dort? Ich hab heute aus der 

f'erne hinübergeschaut - es sieht 11:ut aus, aus­
gezeichnet!" 

Reh Menasches Stolz schwillt noch mehr. 
.,Ist es noch eine Pra1se, ob ich recht habe, 

Sie sind alle Narren, Esel, Ochsen, verbohrte 
Köpfe." 

„Ich sage Ja immer, daß Ihr recht habt," sagt 
Ruwen mit verstohllenem Lächeln. ,.Wißt llhr 
was? Hab iclJJ es Euch noch nicht 1sesagt? Ich 
habe die Absicht, dasselbe zu pflanzen ... " 

Reb Menasche gerät ins Peuer und läßt ihn 
nicht ausreden: 

„Man kann damit sein Glück machen. Keiner 
hört aber auf mich. Ich hab schon ein ~anzes 
Buch darüber 1seschrieben. Heuer hätte ich allen 
zeil('en können, daß ich recht hrabe, selbst ein 
Ochse hätte es zugeben müssen. Leider haben 
sich Würmer 11:ezeigt. Ich habe wohl zu stark 
gedüngt und zu wenig umg-e1sraben. Ich bin ja 
ganz allein. Ich habe auch zu, wenig gepflanzt. 
Man muß doch auch etwas zurücklassen, um leben 
zu können. Niemand hilft mir ia. Wenn Ihr es 
auf Euch nehmen wolltet, könnten wir zusammen 
noch mehr Versuche anstellen. Ihr solLt aber Eure 
Pflanzun1s gleich neben der meini1sen anle1sen. 
Dann können wi,r uns einen gemeinsamen Wächter 
anstellen. Viele Ausla1sen werden dann gering-er 
sein. Man kann damit sein Glück machen. Die 
ganze jüdische Kolonisation in Erez-JiBroel wird 
aufleben. Wlißt Ihr, bei dieser Hitze muß man 
jeden Tag etwas wässern. Auf mich könnt Ihr 
Euch verlassen ... " 

Reb Menasches A1,uen leuchteten, sein Gesicht 
~lüht. Er ist gleichsam gewach~en. 'Er hätte 
noch lanR"e träumen können, aber sein Blick fällt 
auf Ruwen, und er bemerkt das Lächeln in seinen 
Augen. Etwas sticht ihn ins Herz, und er 1seht 
nachdenklich, zerstreut, wie zusammerure­
schrumpft, seinem Hause zu. 

Noch einige Wagen erscheinen auf dem We1se 
von der Tenne zum Dorfe. Eine dichte Staub­
wolke begleitet sie. Dieser Wolke folgt zu Puß 
der ab1searbeitete, nachdenkliche Mosche, ein 
Mann von fünfundvierzig Jahren. Mosche war 
einer von den ersten, die sich vor fünfzehn Jahren 
hier in Nachlon niedergelassen haben. Er hat 
aber kein Gl'ück. Past alle Kolonisten haben ein 
schweres, dürftiges Leben. doch sie können es 
immer noch aushalten. Er aber hat gar kein 
Glück. Nicht nur, daß er weniger Land besitzt. -
er hat jedes Jahr auch, noch eine Mißernte. und 
sein Vieh stirbt eines nach dem andern. Heuer 
verlor er in einem einzi1sen Monat einen Ochsen 
und zwei Pferde. Und seine Familie wird immer 
größer, die kleinen Kinder wachsen heran, und 
sein Weib ist kränklich. Die Schulden erdrücken 
ihn. Er kann es nicht länR"er ertraR"en. Nun hat 
er sich entschlossen, das Land zw verlassen. Und 
er ist versorgt und bekümmert. 

Vom abR"emähten Felde her reitet auf seinem 
schönen arabischen Pferde Gerschons Sohn, ein 
Bursche von etwa zwanzig Jahren. Er ist als 
Reiter in der ganzen GeR"end berühmt. Selbst 
die Araber haben vor ihm Respekt. Das Pferd 
ist wild - Bbut und Feuer. Es rennt wie der 

Wind, alle Muskeln · bis -zu d'en Hufen ~ind ge­
spannt. es berührt wie schwimmend mit dem 
Bauche die Erde. die Nüstern sind 1seblähti es 
verschlinsrt förmlich die Straße unter ich. Der 
Reiter sitzt fest und unbeweglich im Sattel, als 
ob er und das Pferd aus Bronze gegossen wären. 
Beide zelR"en der strahlenden, s.lühenden Sonne 
ihre Kunst. Und sie verst~hen einander. Der 
Reiter ist wHd. das Pferd selbstbewußt. Mitten 
im FIUR'e wenden sie plotzlich um, wie die 
Schlange ihren Kopf umwendet. Oder sie bleiben 
plötzlich stehen. Und dann fliegen sie wieder 
über das heiße wilde Land. über Ben1: und Tal. 
Dicht vor dem Dorfe bleiben sie wie an1sewurzelt 
stehen. Der Reiter streichelt seinem Pferde den 
schönen Hals und dankt ihm. Das Pferd wirft 
den Kopf stolz empor und wiehert. Der Reiter 
ist mit sich und seinem Pferde zufrieden. Das 
Pferd hat Freude an sich selbst und an seinem 
Reiter. Stolz tänze!Jt es durchs Dorf. 

(Portsetzunsr folgt.) 

G•melnden- u. Verelns-kho 
(U1111re Lfflr elnd ur Eln11nd111 von • 1 t t e 11 a n D e n HI 111· 
1111ldea and Vereinen ud von P e r I o n • 1 n • o ~ r I o U 1 • , die 
In .inen Spalten 11rn1 Awtllahm, finden, htifllohat tlagelad1n.) 

Stnttszart. In einer von der hiesigen zionisti­
schen Ortsgruppe einberufenen öffentlichen Ver­
sammlunR", die von 500 Personen besucht war, 
sprach Iierr Nahum 0 o I dm an n - Berlin über 
das Thema „Jüdisches Volksleben und Deutscher 
Staat". Der Redner gin1s aus von d'er Politisie­
rung des Judentums und beleuchtete die Stellung 
des deutschen Judentums innerhalb des neuen 
Deutschlands. Zum Schlusse sprach er über den 
bevorstehenden Kongreß und forderte die Anwe­
senden zur Teilnahme auf. Die sehr wirksamen 
Ausführunsren des Redners ernteten sehr starken 
Beifaß. 

Hambur2-Altona. Die M i s r a c h i - G r u p p e 
der Zionistischen Ortsgruppe Hamburg-Altona hat 
in diesem Winter ihre Arbeit mit Hochdruck auf­
genommen. Am 15. Dezember 1918 wurde für die 
Ostjuden auf ihren Wunsch eine VersammLung ab­
gehalten, in der Dr. E n R' e l, der Leiter der Tach­
kemonischule-Jaffa, ein aufklärendes Referat über 
die Ziele des Zionismus und die besonderen Auf­
R'aben des Misrach ,i innerhalb desselben hielt. 
Der Erfolg dieses Abends war der Eintritt von 
etwa 60 neuen Mitgliedern aus den Kreisen der 
Ostjuden. - Am 21. Dezember sprach Dr. Aron 
Barth - Berlin über das Thema: ,.Die nationalen 
jüdischen Forderun1sen und die Orthodoxie". Seine 
klaren überzeuR"enden Ausführungen gewannen 
trotz der lebhaften An1sriffe der Gegner unter der 
überaus zahlreich erschienenen Zuhörerschaft eine 
beträchtliche Anzahl neuer MitR"lieder. - Eine 
Versammlung am 26. Januar 1919 war der Aus­
einandersetzung mit der Agudah gewidmet. Herr 
Dr. Pick - Berlin hatte das Referat übernommen. 
Er gab zunächst eine Darstellung des tatsäch­
lichen Verhaltens der beiden liauiptorganisa­
tionen der thoratreuen Judenheit und betonte da­
bei die Bereitwilli1skeit des Misrachi zu einer Ar­
beits1semeinschaft mit der AR'uda. In dem zweiten 
Teil seines Vortrages setzte er die prinzipiellen 
Verschiedenheiten des im wesentlichen politisch 
gerichteten Misrachi und der vorwie1send reli­
giös fundierten Agudah auseinander. In der De­
batte erklärte Herr Dr. Lanz k r o n. der Vor­
sitzende der Hambur1<er Airn<la-Gruppe, ebenfalls 
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se1ne Bereitwil!igkei ·t ZUJ eine r Arbe itsisemei n­
schaft mit dem Mfsrachi und ma hnt !! im Inte resse · 
der Sache zum Frieden. 

Münchner-Soendenauswe is: N a t i .o n a l f o n d s­
s p e n den : Dav. Sas lawsky, alls.rem. S pielgew inn 
3.-. Abr. Mysliborsky grat. Herrn u. Prau Marle 
3.-, ders. grat. frl 1• Fleischer u. Herrn Ma.hler z". 
Verlobung 3.-, bei d. Verlob. Blumerifeld~Schnur 
g.esammelt 70.-. 

O o l d. B u c h M i c h. M a h l e r - D o r a f I e i­
s c h e r : Familie Mahler kom:lol. A~olf fle,ischer 
u. Prau z. Tode ·ihres Söhnchens 5.-; Elisabeth, 
Mich. u. Herrn. Mahler kondol. Theo Harburger 
3 . .--.. 

0 o I d. B u c h B 1 a u - W e i ß M ii n c h e n : Die 
Führerschaft kondol. herzl. Theo Harburge r und 
Hugo Fränkel 6.-, Ernst Lehmann dankt Elisabeth 
Mahler 2.-. 

M ii n c h n er Spenden buch : . fam. Spiel­
mann an!. d. Abi. ihrer Tochter finni Levinge r 
25.-. Familie Jul. Levite an!. d. Verlob. ihrer 
Tochter Senta 20.-. 

D. P e I z, König- s b er g-- 0 arten : Jul. 
Motulsky a. d. Namen v. Eva Miriam Hermann 
I B. = 6.- . 

f r a u K l a r a f r ä n k e 1 s. A. M ii n c h e n -
0 arten: Büchsensammlung- 2 B.; Ernst Dülken, 
frkf . a. M., d. And. s. Tante Frau Kl. fränkel l 
s. A. 8 B.; Jakob u. Hugo fränkel danken allen 
Freunden u. Bek., sowie d. Vereinen f. ihre Teil­
nahme 8 B.; Frau Klara Weil z. And. an die verew. 
Frau Klara fränkell 1 B. 19 B. = M. 114.-. 

Li s l K o r o n c z y k s. A. - Gart e n : Nan ny 
Blumenfeld u. David! Schnur an!. ihrer Verlobung 
2 B = IZ.- . 

fü r die zahlreichen Beweise herzliche r Te il­
na hme beim Hinscheiden unsere r lieben P rau 
und Mutter 

Frau Klara Fränkel 
sprechen hie rmit - nu r auf diesem Wege -
besten Dank au s 

Münch en, 24.fe brua r 1919 
Tatte nb1chstr. 8 

Jakob Fränkel 
Hugo Fränkel. 

•••••••••••••••••••••••••••••••• • •• • • • • . 1K . • • • • • • • • • • i J. A. Henckels i • • : Zwillingswerk : • • • • : MUNCHEN : · 
: Theatinerstraße Nr. 8 : • • • • : Erstklassige Stahlwaren : • • •••••••••••••••••••••••••••••••• 

Jüdische r Turn- · und Soort-Verein Nürnber~ 
Turn fahrt 2. III. 19. T reffpunkt 2 Uhr Ecke Al­
!ersbe rger und Woda nst raße (Linie 9), Altenf ur th­
Dutzendteich . 

Jüdischer Wanderbund Nürnberg, Son ntag , den 
2. März. B ub en : T ag-esfahrt: 9 Uhr End_stelle-
3er Linie Her renhü tt e-Krafts hof. Naohmitt ags­
fahrt : 2 Uhr LiHie 3 Sehweinau: ins Bl aue. -
M ä de I s : 2 Uhr End sta t. Linie 3 Herr enh ütt e­
Hero ldsberg . Heima bend: Buben: 1. Zug-: Mitt ­
woch 7.30 Uhr. 2. Zug : Dienstais 7.30 Uhr. -
Mädels: Mittwoch 5 Uhr. 

.Jüdischer Wanderbund Blau - Weiß, München. 
Sonn tag , 2. März 1919. 1. Zuse 8.30 Uhr Isa r tal­
ba hnhof, 1.50 Mk.; 2. Zug : 8 Uhr Hau ptbahn hof, 
80 P fg.; 3. u. 4. Zug-: 9.30 ode r 12.30 Uh r Ny mphen­
burg End haltestelle der Lin ie 1, 5 Pfg.; 1. Gru ppe: 
9.30 Uhr Waldfr iedhof. 30 Pfg. ; 2. Gruppe :" Har ras. 
9.15 Uhr Billet nach Wa ldfriedhof; 3. u. 4. Gru ppe : 
7.30 ode r 11.30 Uhr Sta rn be rgerbahn hof, 75 Pfg. 

Bne Jehuda. Sams tag , den 1. März 1919, 7.30 
Uhr abends im eigenen Ver einsheim, Bu rgst r. 3/II. 
Vortrag- des Her rn Nath an Chav kin : ,,Et hischer 
Zionism us". Samstag, den 8. Mä rz 1. J. Jüd i­
scher Volkslieder- und Theateraben d (s. Anze ige). 
Montag, den 3. März 1919, 7 Uhr abends w ird der 
Kursus für jiddische Sprac he und Literat ur unter 
Leitung des Herrn Schindler beginnen. Interes ­
sen ten wollen sich im Ve reinsheim am Montag , 
d:en 3. März , 6.30 Uhr abends einfinde n. - Die 
Bibliothek ist geöffne t jede n Son ntag vo n 10 b.is 
11 Uhr vormittai;s und Mit twoc h von 7.30-8 Uhr 
abe nds. 

µntersuchungen1 
Urin - Auswurf 

Sekre t , Blut, Magen- und Darmlnbalt u1w. 
Unterrlo hhk urae 

Taohn. und Nahrungsmittel-Untersuchung. 
Ollem. Laboraterium Dr. A Schwalm 

München, Sonn enstraße 10. 

Max Weixlstorfer Nachf. 
Manchen, Perusastrasse 4 

Gegr. 1840 Tel. 229 19 

Stets das Neueste in 

Modewaren 
Damen-Putz 

Wiener und eioene Modelle. 

••••••••••••••••••••• 
: Zahn-Praxis i 
• Max Voelkel, Dentist • 
•. Alle 111 du F1cb el111chllcl1e11 Arbeilen Heb •. 

neue11er Methode und beste r Auaführu11c, e Aen11tllohl Patienten 1ttt1 1obonend1te Behandlung, e 
• Peruaaatr . 4,1111 :i Lift :: Tal. 26381 • 
• Im H•-• Wel:a:ladoder Naehfolge•, • 

••••••••••••••••••••• 
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B A Y E R: l S C H E H A N D 1: L S B A N K. 

Pf andbrlel-"und· Kommunal-Schuldverschrelbunaen­
_. .. · · Verlosung. · 

1. ln Gegenwart des Notars Herrn ·"Justizr,ats Wäckerle wurde heute die 46 Pfandbrief-Verlosung, 

sowie die 2. Verlosung von Kommunal-Schuldverschreibungen vorgenommen.· Es wurden gezogen: 

A. ;'19/o ige Pf a ·n d b r 1 e fe. (Zinstermin April-Oktober.) 

Von den Pfandbriefen: 
Litera N ~u M:-5000,- von Nr. 1006- 1286 
Litera O ,, 200() . ....:. ,, 14306-f 4496 
Litera P „ 1000.- ,, -56006-59916 
Litera Q „ 50().- ,, S8806-44896 
Litera R „ 20().-, ,, 4$206..,....43996 

„ 51006-54946 
" 430lJ6-.-c..43996 Litera S 

" wo.-
'' 50006-52816 

alle Stücke, welche die Endnummer 6 tragen; 

also beispielsweise die Stücke 
Litera N 1006, 1016 usw. 

~ 0 14306, 14316 
• P 66006, 56016 • 
• 0 38806, 38816 • 

R 43206, 43216 
• S 43006, 43016 • 

,: 

B. 4 0/o lge Kommunal-Schuldverschreibungen. (Zinstermin Januar-Juli.) 

Von den Kommunal-Schuldverschreibungen: alleStllcke, welche die Endnummer7 tragen; also 

Litera O zu M. 500().- von Nr. 7- 147 l beispielsweise die Stücke Litera G 7, 17 usw. 

Litera H „ 2000.- ,, 7- 697 • tI 7, 17 • 

Litera 1 „ lUOO.- ,, 7- 1837 • I 7, 17 • 

Litera K „ 500.- ,, 7-1377 • K 7, 17 • 

Litera L „ 200.- ,, 7-1567 • L 7, 17 • 

Litera M „ 100.- ,, 7-1117 • M 7, 17 • 

II. Die zinsscheinmäßige Verzinsung der heute gezogenen Pfandbriefe endet mit dem 1. Juli r. Js .. 

diejenige der Kommunal-Schuldverschreibungen mit dem 15. April d. Js. - Dagegen werden auf die heute 

verlosten Pfandbriefe und Kommunal-Schuldverschreibungen wie auf alle früher verlosten und auf die 

für den 19. Januar 1896 gekündigten Pfandlbriefe von dem Tage an, mit welchem die zinsscheinmäßige 

Verzinsung abgelaufen ist, bis auf weiteres 1 % H[nterlegungszinsen vergütet. 

III. Die heute verlosten Pfandbriefe und Kommunal-Schuldverschreibungen, sowie die früher ver­

tosten und die für den 19. Januar 1896 gekündigten Pfandbriefe werden. unter Vergütung der ent­

sprechenden Stück- und ttinterleg-ungszinsen , gegen Rückgabe der Pfandbriefmänte l, der nicht verfallenen 

Zinsscheine und der Erneueruni.rsscheine kostenfrei eingelöst: in München an unserem Effektenschalter, 

Maffeistr. 5, sowie bei unseren Zweigstelllen „Max W eberplatz" und „Haus der Landwirte", Bayerstr. 43, 

ferner be·i unseren auswärtigen Zweigstellen in Alt- und Neuöttlnir. Amberir. Ansbach, Arnstein. Aschaf­

fertburg. Augsburir. Bad Aibllng, Bad Reichenhall, Bambenr. Bayreuth, Berchtesiraden, Cham, Deiz11:en­

dorf, Dinkelsbühl, Donauwörth. Ebersberg. Freising, Günzburg, Gunzenhausen. Höchstädt a. D„ Hof, 

Ichenhausen. Immenstadt. Ingolstadt, Kaufbeuren. Kemoten, Kronach, Kr-umbach, Kulmbach, Lichtenfels, 

Lindau, Lindenberg i. Allg., Markt Oberdorf. Marktredwitz, Memmin11:en, Mindelheim, Mühldorf. Münch­

bent. Nabbur11:, Neuburg a. D., Neu-Ulm, Nördlini.ren, Oberirünzburir. Ottobeuren, Pfarrkirchen, Rain a. L., 

Re11:ensbur11:. Rosenheim, Schweinfurt. Selb, Straubing, Thannhausen, Träunstein, Treuchtliniren, Würz­

bur2 und Zusmarsbausen, in Auizsbur2 bei Herrn S. Rosenbusch, in Nürnber11: bei Herrn Anton Kohn, 

ferner bei der Bayerischen Staatsbank in Nürnberg und bei deren Filialen in Amberl!, Ansbach, Aschaf­

fenburg. Auirsburg, Bamberir. Bayreuth, Erlaniren. Fürth, Hof, ln2olstadt a. D., Kaiserslautern. Kemoten, 

Landshut, Ludwigshafen a. Rh., München, Passau, Pirmasens, Regensburg, Rosenheim. Schweinfurt, 

Straubing und Würzbur2, alsdann bei der Deutschen Bank in Berlin und deren deutsche n Filialen. sowie 

bei der Bank für Handel und Industrie in Berlin. bei der Direktion der Discontogesellschaft in Frankfurt 

a. M .. bei der Filiale der Bank für Handel und Industrie ,in Frankfurt a. M., und bei Herrn J. H. Stein 

in Köln. 
Auf Namen umgesch!'iebene (vinkulierte) Pfandbriefe und Kommunal-Schuldverschreibungen können 

nur an unserem Effektenschal'ter und nur auf ordnungsmäßigen Löschungsantrag eingelöst werden. 

IV. Die heute gezogenen 4%ii.ren Pfandbriefe und 4%lgen Kommunal-Schuldverschreibun11:en können 

sofort gegen 4%iize unverlosbare und vor 1928/1929 unkündbare Pfandbriefe oder 11:eizen 4%ige verlos­

bare Pfandbriefe, ferner geizen 4%ige verloSbare Kommunal-Schuldverschreibungen unserer Bank 

um11:etauscht werden. Der Umtausch wird bei der unterfertigten Bank. bei ihren Filialen und bei sämt­

lichen PfandbriefverkaufsteHen vorgenommen. Die verlosten Stücke werden selbstverständlich zum 

Nennwert, die von uns in deri Tausch -2e2ebenen Stücke zum Jeweiligen Abgabekurs orovisionsfrel 

berechnet: letztere Stücke werden auf unsere Kosten versandt. 
Kommen auf Namen lautende (vinkulierte) Stücke zum Umtausch, so werden. wenn nicht anders 

beantrad wird. die da2e2en 2egebenen Stücke . kostenlos auf den 1deichen Namen umgeschrieben. 

V. Verlosungs- und Rückständelisten stehen in unserem Effektenbüro, sowie bei unseren hiesigen 

und auswärtigen Zweigstellen zur Verfüg-ung- und werden auf Verlangen portofrei zugesendet. 

München, den 15. Februar 1919. 
Bayerische Handelsbank. 
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mtberf 8 f.inbner 1:JJlfind,eit 
P. r f e f m a Q e r f t r a p e 1 " 

-~aul- unb ßt!'1•nger•tc - stomp(•tte ff(icf]•nclnrllf1hmgcn 
„REX·, :.Jri~ftungd -~pparClte unb. ~lafer 

- ~ul~ltunglmo[tf1lnen - melnm6bcl 

_tono111irtf~•ftll~• C8cr4te • Clff,nti,uen • lBcrf1eu9e für alle 4!hturbe 
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ECKE ARCISSTRASSE TELEPHON NR. 55582 

sillllllllllffllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUllllllllllllllllllllHllllllllffi 

e ~~~b~~l.~~s~~!~!~ 
gegenObor der Technischen Hochachule 

Mal- und Zeichenutensilien 
Papierhandlung - Schreibwaren 

ff. Briefpapiere u. KUnstlerpostkarten 
-================'III 

Artikel der Gesondbells-u._ Krankenoneue 
Präparierte Katzenfelle 
da• Beate s•a•11 Rhe11malla 

empnehlt • 

J. M a rklsto rle r, ::::• 1:::'n':!~~ 
Telepllon 841 88 

ZUBERBUHLER'S 
WINTERGARTEN CAFE 

Tlleatinerstraß~ 1 & 

:neu eröffnef! 
:Uorne~me i)erren, unb ~amenfd)neiberei 
IDlenerjlrafie 8 ~ e O f g s\' 0 {, Xelef. 23 2 48 

:IDajjanfertigung unb Umarbeitung in erjltr. ~uefu~rung . 

11av1er-R!lllfilluren, s11mm01oen 
Eratkla11i11• ~ualllhrun11 unlM Garantie, lachmlnniacher 

Berater bei Rnachalfun11 eine& Klavien 

Ernst Klratätter 
Klnierlocbniker und Stimmer 

Spezialwerkolll.tle !. Klavier- u. Harmonium-Reparaturen 
Heuo11atral1 ,o Telephon 31013 

Verein „Bne Jehuda" München 
Samstag, den 8. März 1919 

findet in den Prinzansälen des Calt Luitpold ein 

Jiddischer Volkslieder-und Tbeöter-Abend 
zu Gunsten der Pogrom-Opfer Lembergs 
statt. - Zahlreichem Erscheinen sieht entgegen 

Die VorstandschalL 

P r o g r a m m : 1. Musikvortrag. 2. Rezitation. 
3. Jiddische Volkslieder. 4. Theaterstück. (Das eibige 

Lied von Mark J\rnstein). 
Glückshaien Ellfenes Bftffet. 
Eintritt 11. •·- a-. Plat11 M, a.­
Saal-EröHnung 7 Uhr - Beginn 8 Uhr 

Vorverkauf: H 6 n i g, Bur111tr. :S, Telefon 21649. K oh n, Dachauer. 
atraBe }9, Telolon 54,99. Schwarz, Landwehrsir., Teleion 50440, 

•••••••••••••••••••••••••••••••• 
·······························1 •• • •• •• •• •• •• In unaeren ,iroOen •• •• •• :: Spezial• lihtellungen :: •• •• :: unterhalten wir stets eine : 1• •• reiehe 1\uswahl preiswerter • 
•• Gebrauchs-u. Luxusartikel • 
•• zu vorteilhaftem Einkauf •• •• •• •• •• :: Hermann Tletz :: •• •• •• IUlnchen •• .. •: •• • •• •• 
·······:····:·:·······:········· ••••••• ••••• ••••••• ••••••••• 

Verutwe>rdlda fit •1e RN&lt1lu 1. V.1 Meta Mocll, llllncbea; flr •• AueillHtelll H. W. St6llr, Jlllacllea. 
Drlldt •• Verlau B. Heller, B1cll•r1ckerel, Herzo11 Muatrale, ILlacka. 


